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Monat Mai und Juni werden bei allen 
Poſtauſtalten zum Preiſe von 1 Thlr. 6 Sgr. 
Pf, ſowie vos ſämmtlichen Diſtributeuren 
und der unterzeichneten Expedition zum Be⸗ 
rage von 1 Thlr. entgegengenommen, worauf 
wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam machen 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. & 
Berlin, 23. April. Der König hat den Kreisgerichtsrath und 
eur. Dirigenten Pieconka in Heiligenbeil zum Direktor des Kreisger. 
in Heilsberg ernannt und dem prakt. Arzt. Dr. Meinhardi zu Pew⸗ 
um im Aunte Emden den Charakter als Sanıtätsrath verliehen. 
der bish. k. Eiſenbahnbaumeiſter Franz Darım zu Kattowitz 
o ⸗Schl. iſt um k. Eiſenbahnbau⸗ und Betriebs⸗Inſpektor daſelbſt 
beſöedert, der bish. Baumeiſter Guftad Hahn zu Northeim als kgl. 
Eſenbahnbaumeiſter bei der Weſtf. Eiſenbahn daſelbſt angeſtellt, der 
Hewerbeſchullehrer Dr. Franz Beſſell zum ord. Lehrer an der. kgl. 
bolyt. Schule zu Hannover unter EN des Titels Profeſſor er⸗ 
Haun, der Gewerbeſchallehrer Dr. Oscar Keßler zu Gleiwitz in glei⸗ 
der Dienſt⸗Eigenſchaft an die Gewerbeſchule zu Görlitz berufen 
worden. 5 
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Eine gute Nachrede 


it die nationalliberale „BAC.“ dem Reichstage, indem die Kor⸗ 
teſpondenz die Verſtändigung über das Kirchendienergeſetz hervorhebt 


1 


und in einem anderen Artikel den befriediger den Verlauf der Seſſion 

tonftatırt. Wir laſſen die betreffenden Auslaſſungen hier folgen. 

Die Verhandlungen über das Religionsdienergeſetz haben diesmal 

e Verſtändigung erzielt, an welcher alle Parteien Theil nehmen, 
einiger Ausnahme der Ultramontanen und ihres Anhangs. Von 

rittspartei wird ſich vielleicht ein oder das andre Mitglied 

im Weſentlichen aber iſt anzunehmen, daß auch die Fort⸗ 
ei als ſolche für das Religlonsdienergeſetz ſtimmen wird. 
| bezeic et dieſer Entſchluß eine entſcheidende Wendung in Bezug 
je Kirchenpolitik; denn jetzt iſt faſt ohne jede Ausnahme für alle 
gelegenheiten der Kirchenpolitik die Unterſtützung des geſammten 
Reichstags gewonnen, ſoweit er nicht eben dieſe Kirchenpolitik in un⸗ 
mittelbarer Gegnerſchaft bekämpft. Man muß annehmen, daß mit 
dem Geſetz betreffend die Verhinderung der unbefugten Ausübung von 
Firchenämtern der Höhepunkt derjenigen Maßregeln über⸗ 
schritten iſt, welche als Maß regeln der Strafe und geſetzlichen Ver⸗ 
folgung zu betrachten find. Es ſchließt damit von Seiten der Staats⸗ 
geſetzgebung der perſön liche, d. h. gegen die Per ſonen gerichtete 
Theil des Kampfes zwiſchen Staat und Kirche ab, der immerhin etwas 
Aabehagliches hat, fo ſehr es auch durch die Sachlage geboten iſt, 
gegen diejenigen Perſonen, welche den Staatsgeſetzen den Gehorſam 
derweigern, mit der Verhängung von Strafen vorzugehen. Es ſtehen 
Aunmehr andre wichtige Geſetze zu erwarten, welche ſich auf die Re⸗ 
gelung der kirchlichen Angelegenheiten beziehen, inſoweit eine ſolche 
urch die Fortſetzung des Kampfes zwiſchen Staat und 
kirche geboten iſt; eins derſelben liegt bereits dem preußiſchen Ab⸗ 
keordnetenhauſe vor, nämlich dasjenige, welches ſich auf die Ver⸗ 
waltung der erledigten Biſchofsſitze bezieht. In der nächſten Landtags⸗ 
Seſſion ſtehen weitere Geſetze zu erwarten, welche ſich auf die Ver⸗ 
waltung des Vermö jens und der Gemeindeangelegenheiten der Kirchen⸗ 
gemeinden überhaupt beziehen; in dieſe Geſetzgebung, wie tief ſie auch 
in ein Gebiet eingreifen mag, welches die Kirche bisber als ein der 
Meſetzgebung des Staats entzogenes zu betrachten ſich gewöhnt hatte, 
niſcht ſich doch kein perſönliches Moment mehr ein und 
‚Ne wird endlich auch die Lichtſeit e des Kampfes hervortreten laſſen 
Es iſt fortan keine Störung dieſes Kampfes mehr zu beſorgen; ſon⸗ 
dern ſein Gang iſt ein völlig geſicherter. Darum iſt es ganz beſon⸗ 
ers erfreulich, daß bei dem ſchwierigſten Punkte des Kampfes, der in 
dem gegenwärtig dem Reichstage vorliegenden Religionsdienergeſetze 

lum Ausdruck gelangt, die Parteien im Reichstage ſich klar und ſcharf 
rennen in ſolche, welche die Kirchenpolitik der Regierung in ihren 
Zwecken und Mitteln unterſtützen, urd ſolche, welche dieſelben nicht 
ohl wegen der Mittel, zu denen fie zu greifen genöthigt iſt, ſon⸗ 
dern wegen des Zweckes, den ſie verfolgt, bekämpfen. 

Der Reichstag ſchließt nach Ergebniſſen, welche hinter denen 
. keiner früheren Seſſion zurückſtehen. Am Anfang und in dem erſten 
5 eile der Seſſion hatten unter den Abgeordneten und in weiteren 
kreiſen die ernſteſten Beſorgniſſe geherrſcht. Die mindeſte Befürchtung 
Aug dahin, daß die großen Aufgaben der Seſſion ungeidit bleiben 
würden; ja man gefiel ſich vielfach in der ſchweren Beſorgniß, daß 
der Gang der Verhandlungen eine gänzliche Verwirrung zur Folge 
haben würde. Indeſſen dieſe Situation war nicht neu, wenn fie auch 
an intenſiver Kraft frühere Vorgänge übertroffen hat. 

Schon viele Male hat bei einzelnen Angelegenheiten die Beſorg⸗ 
MB einer tiefen Verſtimmung zwiſchen der Regierung und dem Reichs⸗ 
'age vorgeherrſcht; aber immer noch hat eine verſtändige Ausgleichung 
nentlefunden. Die früberen Beiſpiele haben jedoch keine lange Exin⸗ 
1 zurückgel ſſen; ſondern man iſt nach wie vor geneigt, in den 

berichtigten Febler zu verfallen, daß nämlich ſchon Verhand⸗ 
N en über Differenzen zwiſchen Reichstag und der Regierung 

de der Anfang eines Konflikts betrachtet werden. Nach und nach 
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Sonnabend, 25. April. 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 
müſſen wir doch lernen, uns in die Natur parlamentariſcher Verhand⸗ 
lungen zu ſchicken und dabei die beſondere Lage der deutſchen Verhält⸗ 
niſſe in Betracht ziehen. Dem Reichstage und der Regierung 
fehlt bis jetzt noch der organiſche Zuſammenhang, welcher in den erſten 
Stadien der Vorbereitung oder auch der parlamentariſchen Verhand⸗ 
lungen eine Verſtändigung herbeigeführt. Will man nicht ein Syſtem 
einführen, welches allen Vorſchlägen der Regierung von vorn herein 
die unbedingte Zuſtimmung des Reichstages ſichert, obſchon auf die 
Wünſche der Mehrheit in den Vorberathungen gar keine Rückſicht ge⸗ 
nommen worden iſt, ſo muß man ſich gefallen laſſen, daß nach dem 
Beginn der parlamentariſchen Verhandlungen die auseinandergehen⸗ 
den Anſichten zunächſt ſcharf auf einander ſtoßen. Dieſer Zuſtand iſt 


nicht erwünſcht, aber ſo lange unvermeidlich, als die erſten Vorbera⸗ 


thungen der Geſetze in den Bureaus ſich abſpielen und bei der Aus⸗ 
arbeitung derſelben lediglich die Wünſche der Regierung in Betracht 
kommen. Der deutſche Reichstag iſt nicht etwa wie jene alten franzö⸗ 
ſchen Parlamente blos zur legalen Einregiſtrirung der Vorſchläge der 
Regierung berufen, ſondern durch Vereinbarung zwiſchen Regierung 
und Reichstag ſoll ein gemeinſamer Wille herausgefunden werden 
und zu irgend einer Zeit muß dieſe Verſtändigung geſucht und gefun⸗ 
den werden. Wir dürfen freilich hoffen, daß im Laufe der Zeit die 
Reibungen immer mehr und mehr abnehmen werden, aber eine plan⸗ 
mäßige Ausgleichung iſt nur unter Bedingungen zu erhalten, welche 
für jetzt noch nicht gegeben ſind; bis dahin wird indeß auch dieſe 
Seſſion wiederum ein günſtiges Beiſpiel bleiben, daß unter dem auf⸗ 
richtigen Streben auf beiden Seiten die Hinderniſſe zuletzt doch über⸗ 
wunden werden und der anſcheinend drohende Konflikt in das Gegen⸗ 
theil umſchlägt. In allen bedeutenden Angelegenheiten iſt diesmal zu⸗ 
letzt doch eine Verſtändigung herbeigeführt worden, welche die Seſſion 
als eine der fruchtbarſten bezeichnet und derſelben ein bleibendes An⸗ 
denken in der Geſchichte Deutſchlands ſichern wird. 


Der erſte Vertreter des deutſchen Reiches in Marokko, der dort 
fehr entgegenkommend aufgenommen iſt, der kaiſerliche Miniſter⸗Reſident 
v. Gülich hat, da der Sultan von Marokko zum Behuf einer Kon⸗ 
ſolidirung ſeiner Herrſchaft ſich an der Spitze ſeiner Truppen auf 
einem Zuge durch das Land befindet, ſein Beglaubigungsſchreiben, wie 
auch ihrer Zeit feine Kollegen bon Eugland und Frankreich, dem 
marokkaniſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten mit dem 
Erſuchen übergeben, daſſelbe an ſeinen Souverän gelangen zu laſſen. 
In Erwiderung darauf hat Sutan Muley⸗El⸗Haſſan auf dem⸗ 
ſelben Wege ein Schreiben an Se. Majeſtät den deutſchen Kaiſer ge⸗ 
richtet, welches nach dem zu ſeiner Mittheilung ermächtigten „Reichs⸗ 
Anzeiger“ folgendermaßen lautet: 


An Se. Majeſtät den Kaiſer von Deutſchland, König von Preußen, 

den Mächtigen. SRG 

Gelobt ſei der einige Gott und es iſt keine Macht noch Kraft 
gegen Gott, fondern nur in Gott, dem Hohen und dem Allmächtigen. 

Der Diener Gottes, der ſeinen Glauben in Gott ſetzt, der alle 
ſeine Sorgen in die Hände Gottes legt, der Fürſt der Gläubigen, der 
Sohn des Fürften der Gläubigen (folgt noch fünf Mal das letzte Prä⸗ 
dikat) deſſen Kriegsheeren Gott beiſtehen, deſſen Standarte und welche 
ſie umgeben Gott beſchützen wolle, — an den Geliebten, den Mächtigen, 
den Vortrefflichen, den Erhabenen, den hoch über alle, die ihm ſonſt 

leich ſind, Hervorragenden, den in dem Kreiſe aller Einſichtigen an 
Einſicht allen Ueberlegenen, den, welcher einen gewaltigen Willen hat 
inmitten ſeines Rathes, Seine Majeſtät Wilhelm, Kaiſer von Deutſch⸗ 
land und König von Preußen. 

Euer Majeſtät Schr iben iſt mit Gottes Hülfe an unſerem Hohen 
Hofe angelangt. Darin macht Ihr uns Mittheilung über das, was 
Ihr übe die zwiſchen unſeren beiden Reichen biftehente vollſtändige 
Freundſchaft gedacht habt, zeigt uns Eure wohlwollenden und hochher⸗ 
gen Geſinnungen und laßt uns wiſſen, wie Ihr mit Eurem großen 
Talent und Eurer großen weiten Einſicht darauf bedacht ſeid, die 
von ſtändige zwiſchen uns b ft hende Freundſchaft noch zu befeſti sen, 
wobei Ihr mit voller Sicherheit auf mein, des durch Gott hohen Sul⸗ 
tans, volles Mitwollen rechnen könnt. Aus dieſem Grunde habt Ihr 
den diſtinguirten Herrn v. Gülich als Euren Miniſter in dieſe Zonen 
Maroccos entſendet und habt ihn zu Eurem Minifter in meinem Hohen 
Reiche ernannt. Und Ihr unterrichtet uns von ſeiner guten Einſicht 
und feinem guten Willen, und Ihr wollt ihn bei uns aufg nommen 
und akkreditirt haben, damit wir ihm Glauben gewähren in Allem, 
was er in Eurem Namen uns ſagt und im Intereſſe Eures Reiches. 

Wir haben ſchon Befehl gegeben, daß Euer Miniſter, wie es ſich 
gebührt und wie es verdient iſt, empfangen werde. Und wir wollen, 
daß er in unſerem Reiche ſehr geachtet ſei, mehr wie man denken 
kann, und es fol die B deutung feiner Stellung und feiner Perſon 
als Eures Agenten allgemein anerkannt werden Und er ſoll auf 
Grund meiner Empfehlung in ſeinen amtlichen Verrichtungen ſehr 
aus gezeichret werden als ein Mann von Einſicht und dieſes, ſowie 
daß er edelmuͤthig iſt, ſoll in meinem ganzen Reiche offenbar werden. 

Was ich will und was ich wünſche und was mir eine beſondere 
Freude, iſt das, daß ich mich in Freundſchaft mit den mächligen Kai⸗ 
fern zu verbinden und die Thore zum Guten zu öffnen wünſche zwi⸗ 
ſchen mir und denen, welche Macht und Talent ha en Und ich werde 
immer derielbe bleiben und wir werden immer vereint fein. Denn 
Euer Hof iſt der mächtige Hof, Eures Hofes Macht ragt über die 
anderen Höfe empor und bekannt iſt die Zukunft und Vergangenheit 
Eures Hofes. 


Das Interdikt. 


Die Gebräuche des Mittelalters ſollen ſich erneuern, wenn es ſich 
beftätigt, wie auswärlige Blätter melden, daß der Papſt die Erzdiözeſen 
Gneſen⸗Poſen mit dem Interdikt zu belegen gedenkt. Dieſe Kirchen⸗ 
ſtrafe iſt die ſchärfſte, über welche der „Statthalter Chriſti auf Erden“ 
gebietet. Denn die Wirkung des Interdikts beficht in dem Verbote 
der Verwaltung der Sakramente, der Feier des Gottesdienftes und 
des kirchlichen Begräbniſſes überhaupt; nach und nach find allerdings 
verſchiedene Milderungen eingeführt worden, nach denen es erlaubt 
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ſpenden. Br 
Der Gebrauch des Interdikts ſteht der Kirche nach ihren Grund 
ſätzen noch jetzt zu, doch hat derſelbe in größerem Umfange ſeit dem 
17. Jahrhundert aufgehört. Im Jahre 1606 iſt das Interdikt noch 
von Paul V. über die Republik Venedig verhängt worden. Die Päpſfte 
ſelbſt erkannten ſchließlich, daß ſie mit allzugroßer Strenge nichts mehr 
ausrichteten. Das Volk zwang oft die Prieſter, ihres Amtes zu 
walten. Zuletzt leiſteten die Päpſte ſelbſt auf eine Waffe Verzicht, die 
wenig Erfolg verſprach und die gläubige Heerde für die Miſſethaten 
des papſtfeindlichen Staates züchtigte. 722 
Pio IX. iſt es nun vorbehalten, im 19. Jahrhundert aus dm 
Arſenal der längſt antiquirten Kirchenſtrafen dieſes ſchwerſte Geſchütz 
hervorzuziehen. Wundern würde uns dies nicht. Der gegenwärtige 2 ; 
Papſt hat die Anſprüche des Mittelalters, des Papſtes Imnocenz III. 
erneuert, feine eigene Unfehlbarkeit zur Grundlage des kirchlichen Re⸗ 
gierungsſyſtems gemacht. Er betrachtet ſich für den oberſten Souverän, 
dem alle weltliche Macht unterthan und gehorſam fein fol. Warum 
ſollte er nicht auch in Bezug auf das Interdikt das Mittelalter zu er⸗ 
neuern ſtreben? Vom Standpunkte der Vernunft ließe ſich der durch 
daſſelbe geſchaffene Zuſtand allerdings mit großer Seelenruhe ertragen. 
Die Naturgeſetze werden dadurch ihren Gang nicht ändern. Unbe⸗ 
kümmert um die päpſtlichen Bannflüche wird die Sonne ihre Strahlen 
niederſenden, aus den Wolken wird ſich der Regen ergießen. 
Die Früchte des Feldes werden nicht ausbleiben. Geburt und Tod 
werden nach wie vor die großen Grenzpunkte bilden, innerhalb deren 
ſich der Kreislauf des Lebens vollzieht. Die Zivilſtandsregiſter werden 
dafür forgen, daß Niemand ohne amtliche Kontrole dieſes irdiſche 
Jammerthal durchſchreitet. Allein wir müſſen die Maſſe unſeres 
Volkes berückſichtigen, welche nicht fähig iſt, ſelbſtändig zu urtheilen, 
ſondern ſich von der Geiſtlichkeit nach Belieben beeinfluſſen und gän⸗ 
geln läßt. Demſelben würde die Unterbrechung des Gottesdienſtes, 
die Suspenſion aller kirchlichen Handlungen ſchrecklicher fein, als ede 
irdiſche Strafe. i DR 
Das Interdikt erſcheint demnach als der letzte Trumpf, den die 
Hierarchie ausſpielt, um die Maſſe des katholiſchen Volkes gegen die 
Regierung zu revolutioniren. Der Staat müßte ein ſolches Attentat 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln abwehren und die Nück⸗ 
ſichtsloſigkeit des Papfſtes müßte in der des Staates ein Gegenge⸗ 
wicht finden. ’ 
Eine ſchneidige Waffe ſteht dem Staate zu Gebote, wenn die 
Prieſter auf Grund des Interdikts feiern wollten. Bis zum 1. Okto⸗ 
ber, von welchem Zeitpunkte an das Geſetz über die Zivilehe in 
Kraft tritt, ſind die Geiſtlichen noch in gewiſſer Hinſicht Staatsbe⸗ 
amte und haben demnach die Pflicht, die Standesregiſter zu führen. 
Sollten ſie dies in Folge des päpſtlichen Verbots zu thun ſich wei⸗ 
gern, ſo ſteht dem Staat zweifellos das Recht zu, den widerſpenſtigen 1 
Geiſtlichen den Prozeß zu machen und ſie von ihren Aemtern zu ent⸗ 
heben. Eine ſolche Maßregel würde das Interdikt mit einem Schlage 
illuſoriſch machen. Die Geiſtlichkeit vermeidet es jetzt bereits gefliſſent⸗ 
lich mit den Maigeſetzen in Konflikt zu gerathen, welcher doch nur 
geringe Geldbußen oder Gefängnißſtrafen nach ſich zieht. Durch Auf⸗ 
lehnung gegen die als berechtigt anerkannten Geſetze des Staates das 
Einkommen oft fetter Pfründen zu verſcherzen, davor werden ſich die 
meiſt ſehr materiell geſinnten geiſtlichen Herren wohlweislich 
hüten. 5 


Deutſchland. 


Berlin, 23. April. Bereits ſeit dem September 1871 ſchweb⸗ 
ten auf Anregung der öſterreichiſchen Regierung Verhandlungen, 
welche den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen dem deutſchen Reich und 
Oeſterreich⸗Ungarn wegen Regelung der gegenſeitigen Rechts⸗ 
bülfe in zivilrechtlichen Angelegenheiten zum Gegenſtand haben. Die 
vertragsmäßige Regelung dieſer Materie wurde namentlich von der 
bairiſchen Regierung als ein dringendes Bedürfniß bezeichnet, weil die 
ſeit Erlaß der bairiſchen Zivilprozeßordnung im Verkehr mit Oeſter⸗ 
reich hinſichtlich der Gewährung gegenſeitiger Rechte hülfe entſtandenen 
Schwierigkeiten baldigſt Abhülfe erheiſchen. Es ſchien deshalb un⸗ 
thunlich, das Eingehen auf den öſterreichiſchen Vorſchlag bis zm 
Inkrafttreten der bürgerlichen Prozeßordnung für das deutſche Reich 
aukzuſetzen. Das Ergebniß der ſtattgehabten Verhandlungen beſteht 
in einem aus gemeinſchaftlichen Berathungen des öſterreichiſchen und 
des ungariſchen Juſtizminiſteriums hervorgegangenen hier übergebenen 
Vertrogsentwurf. Dieſer Entwurf iſt von hier aus zunächſt den bei 
der Regelung der Sache vorzugsweiſe betheiligten Regierungen von 
Preußen, Baiern und Königreich Sachſen mit dem Erſuchen um Bılle 
fung und Aeußerung mitgetheilt worden. Nachdem dieſe geantwortet 
haben, iſt nunmehr der Entwurf dem Bundesrath zur weiteren Be⸗ 
ſchlußnahme vorgelegt worden. — Die Nachricht eines hieſigen Blat⸗ 
tes, daß es in der Abſicht des Kaiſers liege, den Schluß der Reichs⸗ 
tagsſeſſion in Perſon zu vollziehen, wird mir beſtätigt. Man wird 
daraus wohl nicht nur auf die völlige Geneſung des Monarchen 
ſchließen dürfen, ſondern auch auf die Befriedigung deſſelben über die 
Ergebniſſe der Seſſion, auch in Bezug auf den Ausgleich in der Mi⸗ 
litärfrage. Zugleich iſt dieſe Nachricht ein ſchlagendes Dementi gegen 
die von der „Kreuzzeitung“ in mehreren Artikeln breitgetretene Auf⸗ Ex 
faſſung, als ob durch die jüngften Verhandlungen und Beſchlüſſe des 
Reichstags eine Schädigung der monarchiſchen Prinzipien in Bezug 
auf die Militärfrage ſtattgefunden habe. — In Bezug auf das Preß⸗ 
geſetz ſcheint trotz aller Schwierigkeit doch eine Verſtändigung erziel 
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uu werden. Geſtern bat eine Berathung der freien Kommiſſion in 
Anweſenheit von Kommiſſarien des Bundesraths ſtattgefunden, und 
es iſt ein beſtimmter Entwurf redigirt worden, der nach den vorläufi⸗ 
gen Aeußerungen wohl geeignet ſein wird, als Grundlage eines Kom⸗ 
promiſſes zu dienen. — Bei den meiſten Eiſenbahn⸗Verwaltungen war 
es früher Praxis, daß die Retourbillette vor der Rückfahrt abge⸗ 
ſtempelt werden mußten. Um die damit verbundenen und üherflüſſigen 
Umſtändlichkeiten zu beſeitigen, hat jetzt der Handelsminiſter in einer 
Verfügung an die Direktionen der Staats⸗ und unter Staatsleitung 
ſtehenden Eiſenbahnen dieſe Einrichtung aufgehoben mit dem Bemerken, 
daß die auf mehreren Bahnen bereits erfolgte Aufhebung zu keinen 
Unzuträglichkeiten geführt habe. 
Berlin, 23. April. Bleiſchwer lagert Ermüdung auf dem 
Reichstage. Am Sonntag (2) fol derſelbe geſchloſſen werden. Daß 
auf dieſe Weiſe die Novelle zum Gewerbegeſetz nicht mehr zur Ver⸗ 
handlung kommt, wird Niemand bedauern. Die Frage der Orga⸗ 
nifation der Gerwerbegerichte, der Ergänzung der Koalitionsgeſetze 
und der Beſtrafung des Kontraktbruches iſt legislatoriſch noch zu we⸗ 
nig reif, um Aenderungen der erſt 1869 erlaſſenen Gewerbeordnung 
zu rechtfertigen. — Daß hingegen der Verwaltungsbericht über 
Elſaß⸗Lothringen auch nicht mehr zur Erörterung gelangt, iſt min⸗ 
deſtens geſagt, nicht ſchön. Den Elſaß⸗Lothringern wird hierdurch die eine 
zige Gelegenheit genommen, ſich ſachlich und im Zuſammenhange über 
die einzelnen Maßregeln der Geſetzgebung und Verwaltung auszu⸗ 
ſprechen, namentlich ſoweit es ſich dabei um unpolitiſche Dinge han⸗ 
delt. — In Bezug auf das Preßgeſetz iſt das Kompromiß zwiſchen 
der Regierung und den Nationalliberalen nun auch fertig. Die heute 
Abend zur Vertheilung gelangenden Anträge Marquardſen werden 
die Bedingungen im Einzelnen mittheilen. Der Preis, um welchen 
die preußiſche Preſſe von dem Zeitungsſtempel und den Kautionen be⸗ 
freit werden wird, (vom 1. Juli ab) iſt für die deutſche Preſſe ein 
ſchwerer. Die Hauptpunkte, in welchen der Reichstag von den in 
zweiter Leſung gefaßten Beſchlüſſen zurückweicht, ſind folgende: 1.) In 
zweiter Leſung war die vorläufige polizeiliche Beſchlagnahme nur 
gegen unzüchtige Darſtellungen für zuläſſig erklärt worden, (abgeſehen 
von formellen Verſtößen gegen das Preßgeſetz ſelbſt.) Nunmehr ſoll 
ohne richterliche Anordnung eine Beſchlagnahme von Druckſchriften 
auch ftattfinden bei Vergehen gegen die 88 85 (Aufforderung zum 
Hochverrath), 95 (Majeſtätsbeleidigung), 411 (Aufforderung zur 
Begehung einer ſtrafbaren Handlung), 130 (Anreizung verſchie⸗ 
dener Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe) 
des Straf⸗Geſetzbuchs. Auf Grund der 88 111 und 130 
ſoll ohne richterliche Anordnung eine polizeiliche Beſchlagnahme nur 
ſtattfinden dürfen, wenn dringende Gefahr beſteht, daß durch die Ver⸗ 
zsgerung der ſtrafbaren Aufforderung beziehungsweiſe Anreizung un⸗ 
mittelbar Folge geleiſtet wird. — Die Ausdehnung des Beſchlag⸗ 
nahmerechts insbeſondere auf die beiden letzten Paragraphen giebt der 
Polizei einen weiten Spielraum. Man vergegenwärtige ſich nur, zu 
welchem faſt unbeſchränkten Recht, Verſammlungen aufzulöſen, ſich in 
der preußiſchen Praxis die Befugniß ausgebildet hat, aufzulöſen, „im 
Falle Anträge oder Vorſchläge erörtert werden, die eine Aufforderung 
oder Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten.” 2) Die Ber 
ſtimmung, welche den Zeugnißzwang aufhob, kommt wieder in Weg⸗ 
ll. 3) In Bezug auf öffentliche Plakate verbleibt es bei der Bundes⸗ 
geſetzgebung, in Preußen alſo bei dem nur in gewiſſen Ausnahmefällen 
erübrigenden Erforderniß polizeilicher Genehmigung. 4) Der Redak⸗ 
teur wird verantwortlich, wenn nicht beſondere (ſtatt: die vorlie⸗ 
genden) Umſtände die Annahme ſeiner Thäterſchaft ausſchließen. In 
dem Staffelparagraphen über die Verantwortlichkeit fällt der Befret⸗ 
ungsgrund („wenn nicht nach den vorliegenden Umſtänden die An⸗ 
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nahme einer Vernachläſſigung pflichtmäßiger Sorgfalt ausgeſchloſſen 
wird“) fort. — Einige untergeor neten Aenderungen betreffen das Le⸗ 
bensalter der Straßenverkäufer (es bleibt bei den Veſtimmungen der 
Gewerbeordnung) und die Pflicht, Berichtigungen abzudrucken. — Die 
Fortſchrittspartei beſchloß heute, morgen den beantragten Hauptver⸗ 
änderungen ad 1, 2 und 4 nicht zuzuſtimmen, wenigſtens nicht in dem 
vorgeſchlagenen Umfange. Von praktiſcher Bedeutung wird dieſer 
Diſſenſus freilich kaum noch fein. — Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß auch die Nationalliberalen nur im Intereſſe der Aufhebung des 
Zeitungsſtempels fo weitgehende Konzeſſionen in Betreff der Beſchlag⸗ 
nahme gemacht haben. Hervorragende Nationalliberale machen kein 
Hehl daraus, daß ihnen die Erfahrungen der letzten Wochen die 
Dringlichkeit dieſer Aufhebung beſonders nahegelegt haben. 
Einmal wird das Bedürfniß, neue Parteib ätter zu gründen, gerade 
auf dieſer Seite um ſo lebhafter empfunden, als man in einem großen 
Theil der ſich nationalliberal nennenden Preſſe Spuren des Replilien⸗ 
fonds in einem bislang kaum geahnten Umfange entdecke hat. Sodann 
bringt man die ſerrile Haltung einzelner ſonſt unabhängiger Blätter 
nationalliberaler Farbe mit dem Beſtreben in Verb endung, durch 
Nachgiebigkeit in der Militärfrage ein beſſeres Preßgeſetz zu erkaufen. 
— Graf Roon, welcher den Winter in Palermo zugebracht 
hat, iſt auf der Rückreiſe ſchon in Rom eingetroffen, wo er am Sonn⸗ 
tag vom König empfangen wurde. — Im Auguſt und September 
d. J. wird ein Königsmanböver des 9. und 10. Armeekorps 
ſtattfinden. Es iſt dies das erſte dieſer Art, das dieſe beiden Corps 
haben, und es war ein ſolches ſchon vor dem Kriege beabſichtigt, durch 
denſelben aber vereitelt worden. Das Manboer ſelbſt ſoll zwiſchen 
Göttingen, Northeim und Einbeck ſtatthaben und wird die Anweſen⸗ 
heit vieler fremder Offiziere erwartet. Dieſe pflegen bei ſolchen mili⸗ 
täriſchen Uebungen nicht auszubleiben, wovon auch das zuletzt 1869 in 
der Provinz Preußen ſtattgefundene große Königsmanbver Zeuge 
niß gab. f 

— Privatbriefe aus London melden, daß die Deputation, welche 
im Namen des engliſchen Voltes dem Kaiſer Dank ausſprec en will 
für die Theilnahme, die er den proteſtantiſchen Sympathiemeetings in 
St. James Hall und Exeter Hall bekundet hat, definitiv während der 
Pfingſttage nach Berlin ſich zu begeben gedenkt. Die Deputation 
wollte bekanntlich anfangs bereits nach dem Oſterfeſte von London ab⸗ 
reiſen. Ihre Abſicht wurde jedoch wegen der Krankheit des Fürſten 
Bismarck und der bevorſtehenden wichtigen Sitzungen des engliſchen 
Parlaments aufgegeben. Außer dem Präsidenten der Meetings Sir 
John Murray wird die Deputation aus Oberſt Macdonald, Dr. Ba⸗ 
denoch und einigen anderen Gentlemen beſtehen, denen ſich voraus⸗ 
ſichtlich noch der Herzog von Mancheſter und Sir Robert Peel an⸗ 
ſchließen werden. f 

— Authentiſchen Nachrichten zufolge werden bei Berathung des 
Strafprozeß-Entwurfes für das deutſche Reich die Schwur⸗ 
gerichte beibehalten werden, für die unterſten Gerichte ſind jedoch 
Schöffengerichte in Ausſicht genommen. Es ſollen näm ich die bishe⸗ 
rigen Landgerichte, für welche in Zukunft die Benennung „Amtsgericht“ 
vorgeſehen iſt — um den einmal angeſtrebten Grundſatz, die Beru⸗ 
fung in der Thalfrage auszuſchließen, durchzuführen — mit je zwei 
Schöffen beſetzt werden, um hierdurch eine höhere Gewähr für die 
Schöpfung der Thatfrage zu gewinnen. f 

Die „Spen. Ztg.“ bemerkte kürzlich, daß der Abg. Sonne⸗ 
mann, welcher bei Beginn der Reichstagsſeſſion die Eiſenbahn⸗ 
freikarte dem Reichskanzleramte mit dem bekannten Proteſte zurück- 
geſandt hat, die Karte ſpäter im Stillen wieder erbeten und in Em⸗ 
pfang genommen habe, ohne es für nöthig zu erachten, dieſe Thatſache 
mit derſelben Oſtentation zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, wie 
z. B. die Zurückweiſung und ohne nachzuweiſen, wie nunmehr die in 


jenem Proteſte behauptete Berfaſſungsverletzung, welche die 
de: Abgeordneten involviren ſoll, gehoben ſei. Die 
kanntlich das Organ des Herrn Sonnemann, 
„Spen. Ztg.“ behauptete Thatſache zu 
rung ab: f 
faſſun jeder * am beder Ber, 
aſſung, die jeder Abgeordnete, mag er ſie auch bekämpft haben Men 
gegen die 

ie 


Rechte oder Privilegien hervor, fo ift es kaum ſtatthaft, daß der gif 


Doch etwas ſehr geſchraubt! Wenn man in dem Beſchluß ag 
Reichstags eine Verfeſſungsdeklaration erkennt, dann brau 1 
über den Antrag auf eine derartige Verfaſſungsdeklaration 
ſolchen Lärm zu erheben, wie Herr Sonnemann gethan, 
den Lärm erhoben, um ſich als Cato zu zeigen, ſo muß man es 


Gumbinnen, 22. April. Die „Pr. L. 3.“ ſchreibt: Am 30. Min 
d. J, hatle ſich den Wirth Skrodzki aus Scgeczinken, verſehen ni 
dem vorgeſchriebenen Grenz⸗Legitimationsſchein, nach dem benachba 
ten Polen begeben, um Holz zu kaufen. Zur Nacht in Balglarßem 
eingetroffen, fand er ſämmtliche Gaſthätſer daſelbſt bereits geſchloſſen 
Er wolle hierauf nach dem polnischen Dorfe Novawieß zu den iin 
ekannten Schulzen gehen und bei dieſem nächtigen, wurde jedoch au 
der Straße von zwei ruſſiſchen Grenzlſoldaten angehalten und gm 
nächſtfolgenden Tage auf die Zollkammer, welche dem preußische 
Dorſe Borawsken gegenüb erliegt, gebracht, demnächſt aber nach her 
Grenzkammer Filipowo geführt. Er wußte ſich indeſſen in der Nike 
diefer Kammer der Feſſeln zu entledigen und erreichte laufend de 
preußiſche Grenze, während ihn die beiden ruffifchen Grenzologten 
verfolgten und ihn auch in der Nähe des Mierunsker Kirchhofes gi. 
holten. Von den letzteren gemißhandelt, wurde der ꝛc. Skrodzli duch 
das Herbeieilen mehrerer Menſchen aus Mierunsken von dem Zurück 
transport nach Polen befreit und die Soldaten mußten mit Burlid 
laſſung einiger Armaturſtücke flüchten. Die ſtattgehabte Gebletzher⸗ 
letzung wird beſonders unterſucht und dabei auch feſtgeſtellt Werden, 
ob der ꝛc. Skrodzki das ihm in Polen abgenommene Geld wieder zu. 
rückerhalten wird. 
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ziehen, wie die beiden vorigen. — Der von einer Anzahl Pfaffen⸗ h \ 
roue zum Schutze der Auswanderer Lünz! ch gegründete „Sch Mr 
phaels-Bere“n“ zählt bereits viele wirk iche und Ehrenmitgliag 
in ganz Deutſchland. Präſident iſt der Fürſt zu Iſenburg⸗B M 
Jedes Mitglied hat einen beft mmten Geldieitrag zu leiſten und 
lich genau formulirte Gebete an die Jungfrau Maria und | 
engel Raphael zu richten. Hauptzweck des Vi reins ift, die k 
Auswanderer der alleinſeligmachenden Kirche zu erhalte 
Metz, 19. April. Eine Anzahl von Mitgliedern des Bezi 
von Lothringen (Generalräthe) hatle ſich wegen Erzielung v 
trägen auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens in den Reicholg 
an den Abg. Abel gewendet, um dieſe Angelegenheit im Reichslag 
Sprache zu bringen. Herr Abel, einer der Proteſtpartei ange 


Ueber Teichen verbrennung. 
Seit kurzer Zeit iſt wieder eine Frage zur öffentlichen Diskuſſion 
geſtellt worden, die ſchon vor etwa zwanzig Jahren eine ziemlich leb⸗ 
hafte Bewegung hervorrief aber ungelöſt blieb: die Frage der 
Leichenverbrennung. Die Anregung dazu iſt von Italien und mittels 
bar von der Schweiz ausgegangen, woſelbſt man der Sache große 
Aufmerkſamkeit und ernſte Erörterung widmet. Auch in Deutſchland 
zeigt ſich reges Intereſſe; einzelne Städte, an der Spitze die Haupt⸗ 
ſſtadt des deutſchen Reiches, haben die Initiative zur Gründung von 
Leeichenverbrennungs⸗Vereinen ergriffen. Die Bewegung ſcheint größere 
Dimenſtonen annehmen zu wollen und unter dieſen Umſtänden wird es 
der Preſſe zur Pflicht, derſelben näher zu treten. 
In Zürich hat ſich namentlich ein Beamter der Rentenanſtalt, 
Wegmann⸗Ercolani, um die Wiederaufnahme und Verbrei⸗ 
tung der Idee verdient gemacht. Es iſt dem eifrigen Manne gelungen, 
eine Anzahl von Gelehrten dafür zu. intereffiren und ſchließlich mit 
deren Hülfe einen großen Verein zu begründen „zu dem Zwecke, die 
Leichenverbrennung an Stelle der Beerdigung einzuführen“. Herr 
Wegmann ⸗Excolani hat nun eine kleine Schrift herausgegeben? ), welche 
als treffliche Zuſammenſtellung alles deſſen betrachtet werden kann, 
was bis jetzt in einzelnen Auffägen und Brochüren in verſchiedenen 
Rändern gegen die bisher übliche Beſtattungsweiſe und für die Leichen⸗ 
verbrennung geſchrieben worden iſt. Die Schrift iſt anſpruchslos; ſie 
will lediglich für die Verbrennung der Leichen als rationellſte Be⸗ 
ſtattungsart wirken und ihr Freunde gewinnen. Wir legen ſie den 
folgenden Ausführungen zu Grunde. 

Das hauptſächlichſte Moment, welches für die Leichenverbrennung 
angeführt wird, iſt das Nätzlichkeitsprinzip: die Todten ſollen den 
Lebenden nicht ſchaden. Das Letztere geſchicht aber gegenwärtig. Die 
verweſenden Leichen vergiften Luft und Waſſer. Ganz beſonders iſt 
das der Fall bei hoch und in der Nähe menſchlicher Wohnungen be: 
llegenen Kirchhöfen. In neuerer Zeit tritt noch ein Umſtand von 
großer Bedeutung hinzu. Wenn die Kirchhöfe auch von den Städten 
5 . entfernt angelegt werden — es dauert nicht lange, fo hat ſich die Sladt 
ſo ausgebreitet, daß der Kirchhof ganz in der Nähe liegt, wenn er 

nicht gar ſchon von Straßen umſchloſſen iſt. Derartige Beiſptele 
bietet z. B. Berlin bereits mehrfach. In ſolchen Fällen wächſt die 
Gefahr für die Lebenden, ja die in neueſter Zeit ſo heftig und hart⸗ 
näckig auftretenden Epidemien dürften zu nicht kleinem Theile dieſem 
AUmſtande zuzuſchreiben fein. Wem iſt es entgangen, daß die Folge 
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) Ueber Leichen verbrennung als rationellſte 
Beſtattungsart. Eine Abhandlung dem gefunden M enſchenver⸗ 
ſtande gewidmet von Wegmann⸗ E colani. Mit einem Titel- 
bild und einer Tafel Abbüdungen. Zürich, Cäſar Schmidt (Sche⸗ 
belitz'ſche Buchhandlung). 1874. 
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eines Krieges gewöhnlich eine Epidemie iſt, die von den Schlacht⸗ 
feldern ihren Ausgang nimmt? Die Leichen machen uns unter ſolchen 
Umſtänden nicht geringe Sorge. Auch der größte Kirchhof wird nach 
kurzer Zeit zu klein und muß geſchloſſen werben, bis er nach einer 
beftimmten Reihe von Jahren umgegraben und aufs neue benutzt 
wird. Nun kommt es aber vor, daß der Kirchhofsboden die Verwe⸗ 
ſung der Leichen nicht befördert, ſondern verhindert. In Zürich hat 
man jetzt die ſchauerliche Entdeckung gemacht, daß die ſeit 1849 im 
Kirchhof zur Promenade beſtatteten Todten nicht verweſt, ſondern in 
Wachsbildung übergegangen ſind, ſo zwar, daß man die Züge jedes 
Einzelnen ganz deutlich wiedererkannte. Dieſe Wachsleichen entſtehen 
nach den Ausführungen der Chemiker in einem Boden, der dem 
Sauerſtoff nur ſchwer Zutritt geſtattet und ſie ſind, dem chemiſchen 
Prozeſſe nach, der Umwandlung von Holz und Vegetabilien in Torf 
und⸗ Braunkohlen zu vergleichen. Das ſog. Leichenwachs iſt ſehr 
beſtändig und leiſtet den Angriffen chemiſcher Kräfte energiſch Wider⸗ 
ſtand. a 

Wie gefährlich Leichen ſind, hat ſich auf's eklatanteſte im Mittel⸗ 
alter gezeigt, wo die Sitte beſtand, die Todten in den Kirchen zu be⸗ 
ſtatten. Viele Konzilien eiferten 3war dagegen, aber die Päpſte ge⸗ 
ftatteten immer wieder, Leute, welche bei Lebzeiten der Kirche Schen⸗ 
kungen gemacht hatten, in den Kirchen beizuſetzen. Die Folge war, daß 
die heiligen Räume verpeſtet wurdenz und tödtliche Fieber (Typhus 
u. ſ. w) entſtanden. Herr Wegmann⸗Ercolani führt verſchiedene Bei⸗ 
ſpiele an, aber ſie ſind meiſt ſo grauſiger Art, daß wir ſie lieber 
übergehen. Wer ſich dafür intereſſirt, mag ſie auf Seite 21 und 22 
nachleſen. 2 

Kurz vorher ſchildert der Verfaſſer den Verweſungsprozeß einer 
Leiche — gleichfalls ein Punkt, der das äſtheliſche Gefühl aufs höchſte 
verletzt. Die Geheimniſſe des Grabes ſind fürcherlich; wir wiſſen es, 
aber gerade deshalb ſcheuen wir uns, ſie näher kennen zu lernen. Der 
Menſch, aus 75 Prozent Waſſer und 25 Prozent feſten Theilen, d. i. 
Fleiſch und Knochen beſtehend, löſt ſich nach dem Tode vollkommen 
auf; er giebt der Luft in Form von Dampf das Waſſer und die luft⸗ 
artigen Beſtandtheile zurück und wird zu Erde oder Aſche. Dieſe Auf⸗ 
löſung iſt im chemiſchen Sinne eine Verbrennung, d. h. eine lang 

ſame, ohne Flamme. a { 

Unſere gegenwärtige Beſtattungsart iſt wahrſcheinlich altegypti⸗ 
ſchen Urſprungs. 7) Bekanntlich machte der Glaube der Egypter die 
Fortdauer der Seele nach dem Tode von der Erhaltung der Leiche ab⸗ 
hängig. Daher die Sitte der Einbalſamirung. Von Egypten wurde 
die Beſtattung duch Begräbniß wohl nach Paläſting verpflanzt; dort 
war fie vorzugsweiſe üblich, wenn auch, wie mehrere Bibelſtellen he⸗ 
weiſen, dann und wann die Verbrennung zur Anwendung kam. Von 
den Juden übernahmen die Chriſten die Begrabung und mit der Zä⸗ 
higkeit, die auen kirchlichen oder kirchenverwandten Inſtitutionen eigen 


iſt, hat ſie ſich bis auf die Gegenwart erhalten. 0 
erſten Chriſten ihre Leichen geheim beſtattet, um durch Verbrenner del 
ſelben kein Aufſehen zu erregen; vielleicht auch ordneten die Aphffl 
und Kirchenväter die Einführung des Begräbniſſes an, weil he 
Verbrennung ein heidniſcher Gebrauch war. Heidniſch war ere 
der That: Kleinaſiaten (Orientalen überhaupt) Römer, Cteudler, 
Germanen u. ſ. w. übten ihn. Plinius leitet den Urſprung der Leichen 
verbrennung von dem Verlangen her, die Leichen der auf dem Schlacht 
felde Gefallenen nicht dem Feinde zu überlaſſen. Hauptſächlich werd 
in jenen heißeren Ländern für die allgemeine Verbreitung wohl Rich 
ſichlen auf die Geſundheit der Ueberlebenden entſcheidend geweſen fel 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß für die Wiedereinführung In! 
Leichenverbrennung in unſerer Zeit Vieles ſpricht. Es kommt zunicht 
darauf an, eine Methode zu finden, welche das berechtigte Gefühl du 
Ueberlebenden nicht verletzt und keinen übermäßigen Koſtenaufunn 
verurſacht. Darüber iſt man ſich klar, daß die einfache Art der Alle, 
die Verbrennung mittelſt Scheiterhaufen, für die Gegenwart ungedgit 
erſcheint, einmal der enormen Koſten wegen, ſodann weil der Ben 
geruch die Luft auf weite Strecken erfüllt und endlich, weil es gal 
vom Zufall abhängt, ob die Leiche auf dem Holzſtoß voll ſtändig 
verbrennt. Man hat daher auf Mittel und Wege gedacht, die dv 
brennung auf andere Weiſe zu bewerkſtelligen, und vorzüglich ſind e 
italieniſche Gelehrte, welche nach dieſer Seite hin Verfuche argeſcl 
haben. Herr Wegmann ⸗Excolani ſchildert drei verſchi dene Gifte 
das eine, vom Profeſſor Poli in Mailand, wird durch der Brodit 
beigegebene Abbildungen erläutert.“ 714 

Man ſtelle ſich ein beſonderes Gebäude vor, in deſſen Mill aal 
große altrömiſche Urne aus Steingut ſteht. Zu beiden Seiten del 
ſelben befinden ſich künſtleriſch geformte Säulen, welche eine Paal 
form tragen. Dieſe Urne umſchließt den Verbrennungsapparat, ell 
Cy inder aus Eifenftäben, in welchen die Leiche von der Plallſol 
aas eingelaſſen wird. Ei Deckel ſchließt hierauf die Urne. Die DM 
brennung ſelbſt geſchieht durch Leuchtgas in ungereinigtem Zuſlandt 
welches durch ein Leitungsrohr in drei um den Cylinder in der Ui 
laufende durch löcherte Ringröhren eingelaſſen wird. Der Apparat 1 
gewiß finnteich konſtrui et, ſelbſtverſtäudlich unter Berückſichtigung ale 
bei der Verbrennung ins Gewicht fallenden Umſtände, und er foll di 
Leiche in karzer Zeit bis auf ein Häuſchen Aſche reduziren. \ 

Dieſes Verfahren, vorgusgeſetzt, daß es ſich bewährt, würde ind 
Gefühl nicht verletzen. Die Angehörigen könnten der Ver brenn 
beiwohnen, wenn ihnen daran liegt und die zurückb eibende Aſche glel 
darauf in eiter Urne mit nach Haufe nehmen. Weniger dürfte 10 
andere Weiſe anſprechen, welche denn doch gar zu ſebr den Charolt 
eines phyſikaliſchen Experiments trägt. Profeſſor Gorini! 0 
will die Leichen miltelſt einer (bis j BL geheim gehaltenen) Sue 
verbrennen, welche durch eine äußerſt hohe Temperalur flüſſig gema 


Abgcordneten, welche ſich in den Reichstag wählen ließen, um dort 
td ihre Ab weſenheit zu glänzen, erwiderte den Herren, er wolle mit 
dem Reick stage vichts zu thun haben und lönne ſich alſo um die Sache 
1 kümmern. Die betreffenden Generalräthe haben ſich nun an den 
en irkspräſidenten von Lothringen, Grafen Arn im⸗ Boitzenburg ge⸗ 
abt welcher Mitglied des Reichstages iſt und ſich bereit erklärt hat, 
70 der Sache anzunehmen. Es iſt immerhin zu bemerken, daß man 

I in Lothringen nicht zan die klerikalen Mitglieder, welche im 
5 Rache age verblieben ſind, gewendet hat — Was übrigens die Stel⸗ 

lung der lothringiſchen Abgeordneten zum Reichstag betrifft, ſo 
8 lautete vor einiger Zeit, daß dieſelben darüber eine Geſammt⸗ 
ns abgeben würden. Wie die „Korreſp. Havas“ und der Ber⸗ 
er Korzeſpondent des „Elf. Journ.“ verſichern, iſt dieſe Erklärung 
f uch wirklich erfolgt, wenn auch nicht öffentlich, ſondern einſtweilen 
0 + ihren Kollegen aus dem Elſaß gegenüber, welche ſie eingeladen 
len, ihre Sitze im Reichstage wieder einzunehmen und vor Allem 
an der Debatte über den elſaß⸗lothringiſchen Ve⸗waltungsbericht Theil 
u nel men. Der Metzer Korreſpondent der „D. Z.“ glaubt dafür die 
Erllärung in Folgen dem geben zu können: 

Die öffentliche Meinung in Frankreich hat mit den unverrückbaren 
Tpalſachen zu tranfigiren begonnen. Elſaß, meint man, ſei immer 
alb deulſch geweſen, und die dortigen Proteſtanten, hälten immer eine 
Schwäche für deurſches Weſen gehabt, für fie ſei die Anncrion die 
Emanzipation geweſen; anders Lothringen, das 16 ganz kranzöſiſch von 
jeher jet. Wenn auch nicht die Herausgabe des Elſaß, fo tönne doch 
Frankreich unter Geltendmachung des Nationalitäts-Prinzips die Ceſſion 
f Lothringens verlangen, wogegen Elſaß unter Anwendung des gleichen 

Prinzips deutſch bleiben möge; deshalb hat auch Lothringen ganz andere 
flachen, und feine Dipulitten müßten eine muſterhafte Haltung ein: 
nehmen, lediglich proteſtiren und Nichts weiter. 

Dieſer gütliche Ausgleich ſpukt in der That in Frankreich in vielen 
Köpfen. Sehr richtig bemerkt dazu die „Zeitung für Lothringen“: 
„Man kann darauf nur die Antwort ertheilen, welche Alexander dem 
0 Darius gegeben: ich begreife nicht, wie es Darius einfallen kann, mir 

als Vergleichsobjekt Provinzen anzubieten, welche ich ja bereits er⸗ 


obert habe.“ 2 2 
ODeſterreich. 


Wien, 22. April. Die öſterreichiſche wie die ungariſche Dele⸗ 
gation wurdengeſtern in der ofener Königsburg in feierlicher Audienz 
vom Kaiſer empfangen. Die Begrüßungsanſprache beider Präſidenten 
beantwortete der Kaiſer gleichlautend wie folgt: 

„Die Verſicherungen treuer Ergebenheit, welche Sie an mich ge⸗ 

richtet haben, nehme Ich mit lebhafter Befriedigung entgegen und er⸗ 
wibere fie mit aufrichtigem Danke. Die Beziehungen der Monarchie 
u den auswärtigen Mächten haben ihren erfreulichen Charakter 
nicht verändert. Mit Genugthuung gebe ich der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck, daß neue werthvolle Bürgſchaften des Friedens den alten 
hinzugefügt worden ſind. Meinen Völkern die Segnungen des Frie⸗ 
dens zu erhalten, bleibt auch für die Zukunft die weſentlichſte Aufgabe 
Meiner Regie ung. Sie werden nicht verkennen, daß die Finanzlage 
der Monarchie in den Regierungsvorlggen berückſichtigt und der An⸗ 
ſpruch auf das Ausmaß des unmittelbar Notlhwendigen eingeſchränkt 
Worden ift. 
Indem Ich dem patriotiſchen Eifer, welchen Sie Ihren Aufgaben 
ſtets entgegengebracht, vertrauensvoll entgegenſehe, heiße Ich Sie auf 
das Herzlichſte willkommen.“ 
in der Regel zur Vertheilung kommende Rothbuch kann, 
reſſe“ vernimmt, erſt Ende dieſer oder Anfang nächſter 
gegeben werden. Daſſelbe ſoll keine politiſche Einleitung 
einziges Aktenſtück politiſchen Charakters enthalten. Die 
mlung, welche aus etwa 20 Aftenftüden beſteht, iſt natio⸗ 
lökonomiſchen und kommerziellen Inhalts und das intereſſanteſte 
Slück deſſelben dürfte eine auf den Suez⸗Kanal bezügliche Note fein. 
— Die Vertagung des öſterreichiſchen Reich sraths ſoll erſt nach 
Erledigung aller dringenden Vorlagen eintreten. Die „Wiener Abend— 


ee 


poſt“ beſtätigt dieſe Mittheilung der dortigen Blätter mit dem Hinzu⸗ 
fügen, daß ein Antrag auf Vertagung des Reichsraths bisher weder 
erwogen noch geſtellt worden fei 

Der wiener „Volksfreund“ hatte ſich aus Rom berichten laſſen, 
der Kaiſer habe in feinem Schreiben an den Papſt erklärt, daß er 
die konfeſſionellen Vorlagen vollziehen müſſe, weil es der Wille des 
Parlaments fei” Dieſe Mittheilung des „Voltsfreund“ erfährt in 
wiener Blättern eine ſehr bemerkenswerthe Richtigſtellung. Der 
Kaiſer hat nämlich nicht geſchrieben, daß die Sanktion der konfeſſio⸗ 
nellen Geſetze unabweislich nöchig ſei, weil es der Wille des Parla⸗ 
ments, ſondern weil es der Wunſch feiner Völker fet. 
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2 Bern, 22. April. Die Reviſionsabſtimmung vom letzten 
Sonntag fand die Schweiz in einer ähnlichen Situation, wie die im 
Jahre 1818. Beide Male waren die Hauptgegner der neuen Berfaf- 
ſung die Ultramontanen. Die vorgeſtrige Abſtimmung hat denn auch 
die beiden Lager — klerikal und antiklerikal — ſcharf geſchieden. Die 
Gegner Roms, Proteſtanten wie Katholiken liberaler Färbung, blick⸗ 
ten über dieſe und jene Artikel, die unter anderen Umſtänden für die 
Stimmgabe entſcheidend geweſen wären, als nebenſächliche hinweg 
und hielten das Auge auf den Einen Viſirpunkt gerichtet, den Kampf 
gegen Rom. Sie gaben ihre Stimme für die Reviſion, weil fie da⸗ 
mit gegen Rom ſtimmten. Ich habe hier nicht lediglich die eigentlichen 
kirchlich-politiſchen Artikel der Verfaſſung im Auge; allerdings ſind 
es beſonders dieſe, welche die blanke Schneide gegen Rom ziehen; 
allein es iſt nicht ſchwer nachzuweiſen, daß auch andere, wie Schul⸗, 
Militär⸗, Rechtsartikel mehr oder weniger die Pläne der Römlinge 
durchkreuzen, indem durch vermehrte Bildung des Volkes den letzteren 
der Boden unter den Füßen weggenommen wird. Wenn man das er⸗ 
wügt, fo begreift man, warum die Anhänger Roms alle Hebel in 
Schrift und Wort in Bewegung ſetzten, um das neue Reviſtonswerk 
zu Falle zu bringen. Die ultramontane Preſſe wurde nicht milde, die 
Nachtheile und Gefahren des Reviſionsentwurfes auszumalen; im 
Jahre 1848 und 1872 führten ſie genau dieſelbe Sprache. Allerdings 
muß darauf hingewieſen werden, daß die heutige Oppoſition im Ver⸗ 
gleiche zu derjenigen von 1848 einen gutartigen Charakter hatte. Die 
ausdrückliche Erklärung von verſchiedenen ultramontanen Verſamm⸗ 
lungen, daß man ſich dem Reſultate loyal unterziehen werde, ſind 
und bleiben bemerkenswerlh. Dies führt uns auch zur Hoffnung, daß 
— Leute wie Mermillod, Lachat, Düret und Konſorten natürlich aus⸗ 
genommen — die Mehrzahl der Verwerfenden ſich bald mit der neuen 
Verfaſſung befreunden werden. — Auf die klerikalen Agitatoren in 
Deutſchland dürfte das Reſultat vom letzten Sonntag auch eine ge⸗ 
wiſſe Wirkung ausüben. Es dürfte ihnen klar werden, daß ihnen 
gegenüber Deutſchland und die Schweiz ſich die Hand reichen. 


Fraukre ich. 


Das „Journal de la Meurthe et des Vosges“ bringt folgenden 
intereſſanten Brief wechſel zwiſchen dem Herrn Biſchof 
von Nancy und dem Herrn Berzirkspräſidenten von 
Lothringen, deſſen „ganze Genauigkeit es zu verbürgen im 
Stande iſt.“ 


„Der Biſchof von Naney und Toul. Nancy, 7. November 1873. 
Herr Präſident! Ich bin letzter Tage benachrialigt worden, daß eine 
große Zahl Pfarrer meiner Dizeſe auf den: an Deutſchland abgetre⸗ 
tenen Gebiet, und namentlich in dem ehemaligen Arrondiſſement von 
Chateau⸗Salins, vor die Friedensrichter ihrer betreffenden Kantone 
zitirt worden ſeien, um ſich über die Vorleſung eines Hiftenbriefes zu 
rechtfertigen, der am 26. Jali l. J. von mir veröffentlicht wurde und 
auf eine am 10. September darnach un der Notre Dame⸗Kirche von 
Sion ſtattſindende religißſe Zeremonie Bezug nahm. Ich habe hier 
nicht dieſen biſchöflichen Akt zu vertheidigen, von dem, wie ich höre, 
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einige Ausdrücke von den Gerichten angegriffen wurden, noch Ihn 
die durchaus friedlichen Abſichlen zu verſichern, in welchen ich dieſelhen 
gebraucht habe. Aber Sie werden mir geſtatten, Ihnen meinen 
Schmerz auszudrücken, daß ich meine Prieſter einer That wegen ge⸗ 
richtlich verfolgt fche, für die ich allein verantwortlich bin. Eben in; 
dieſer Verantwortlichkeit glaube ich nicht nölhig zu haben, gegen die 
Auslegungen zu proteſiren, die man meinem Paſtoralbrief hat geben 
wollen, und entſchieden die Folgerungen zu beſtreiten, die man daraus 
ziehen möchte. Trotzdem thue ich es hiermit, und lege mit Vertrauen 
auf Ihre hohe Unparteilichkeit dieſe Proteſtation in Ihre Hände. 
Genehlnigen Sie ꝛc. Gez. F Joſeph, Biſchof von Nancy.” x 

Darauf antwortete der Herr Bezirkspräſident von Lothringen 
wie folgt: } 

„Der Bezirkspröſident von Lothringen. Metz, 13. November 1873. 
Ich habe die Ehre, Ew. biſchöflichen Gnaden in Beantwortung Ihres 
Schreibens vom 9. d. mitzutheilen, daß die fragliche Angelegenheit 
Sache der Gerichte iſt, und ganz and gar außer meiner Zuftändigkeit 
liegt. Es ſteht mir deshalb auch nicht zu, irgendwie den Erfolg zu 
beurtheilen, den Ihre Proteſtation hervorrufen könnte. Und abge⸗ 
ſehen von dem eben Geſagten bin ich augenblicklich gar nicht in der 
Lage, mir von der Sache, um die es ſich handelt, Rechenſchaft z 
geben, da das angeklagte Schriftſtück, der von Ew. biſchöfl hen Gna⸗ 
den veröffentlichte Hirtenbrief, zur Zeit nicht in meinem Beſitz iſt. Ich 
muß es Ihnen demnach überlaſſen, denſelben mir zuzuſch cken, wenn 
Sie das für angezeigt halten. Der Bezirkspräſident von Lothringen. 
Gez. Graf Ar nim.“ 


Rußland und Polen. 


I Petersburg, 21. April. [Zur Ehegeſetzgebung. Mili⸗ 
täriſches. Emil Palleske] Das von mir bereits mehrfach ers 
wähnte Geſetzprejekt, wonach die Führung der Ziwilſtandsregiſter für 
die Seklirer der Stgatskirche, die Raskolniks, der weltlichen Behörde 
überwieſen werden ſoll, iſt im Reichstage bereits vor Wochen zum 
Vortrag gekommen und ſteht ſeine Beſtätigung binnen Kurzem zu er⸗ 8 
warten. Für die Raskolniks, die gegen 11 Millionen der Staatsan 
gehörigen Rußlands repräſentiren, iſt dieſes Geſetz von ungeheuerer 
Bedeutung. Bisher beſtand nämlich der Uebelſtand, daß die Ehen der 
Raskolniks, ſobald ſie nicht von einem Prieſter der Staatskirche ein⸗ 
geſegnet wurden, als Konkubinate galten. Eine große Mehrheit em⸗ 0 
pfand aber Gewiſſensſkrupel, vor einem ſtaatskirchlich autoriſirten 
Prieſter eine Ehe einzugehen. Dieſe Skrupel können jetzt nach dem 
neuen Geſetze nicht mehr in Betracht kommen. Denn eine in die 
Zivilſtands-Regiſter eingetragene Ehe der Raskolniks wird einer EN 
kirchlich eingeſegneten Ehe der griechiſch- ruſſiſchen Kirche gleich ge⸗ 


achtet werden und mit allen zivil- und gemeinrechtlichen Folgen einer 1 
ſolchen verbunden ſein. — Die Abneigung gegen die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht macht ſich vornehmlich unter dem Kaufmannsſtande und der fi BR 
diſchen Bevölkerung geltend. Wie ein ruſſiſches Blatt mittheilt, brin⸗ FAR 


gen viele Kaufleute nicht nur für ihre erwachſenen Söhne, fondern auch ol 
für Kinder von zwei Jahren an fogenannte Rekruten⸗Quittungen in 
ihren Beſitz und bezahlen für dieſelben ganz enorme Preiſe. Der Han⸗ 

del mit Rekruten⸗Quittungen hat überhaupt ſo bedeutende Dimenſio⸗ 
nen angenommen, daß ſelbſt beſondere Mäkler ſür denſelben aufge⸗ 
taucht find. Von Seiten der Juden find in einer Anzahl von Städten if 
ſpezielle Comptoirs errichtet worden, die ſich ausſchließlich mit dem 
Ankauf aus früheren Zeiten disponibel gebliebenen Rekruten⸗Quittun⸗ 
gen beſchäftigen. Zahlreiche Azenten durchſtreifen zum obigen Zweck die 
Provinzen des Reiches. Mit Hilfe dieſer Agenten iſt es den Comptoirs 
gelungen, ihre Geſchäfte ſo kunſtvoll zu führen, daß ſie dieſen neuen 
Induſtriezweig gewiſſermaßen monopoliſirt haben. — Nach offiziellen 0 
Daten zählte die ruſſiſche reguläre Armee im Jahre 1872 28,076 Ge⸗ 
nerale, Stabs- und Oberoffiziere und 732,068 Mann, zum 1. Januar 
1873 waren dagegen vorhanden 28 394 Offiziere und 726,903 Mann⸗ 
Von dieſen Marnihaften gehörten 569,476 der Infanterie, 62,632 der 
Kavallerie, 78,208 der Artillerie und 16,922 den Ingenicurtruppen an. 
— Im Saale des „Hoſel Demuth“ fand geſtern die erſte Vorleſung 


wird. In dieſe Flüſſigkeit wird die Leiche gelegt — fie entbrennt 
augenbl lich lichterloh und verflüchtigt ſich in 20 Minuten geruchlos 
im durchſichtige, ganz helle, gaſige Subſtanzen, welche ſich in nichts 
von der atmoſphäriſchen Luft unterſcheiden, mit der fie ſich vermiſchen 
und in deren Schoß fie ſich verlieren. In der Flüſſigkeit bleibt nur 
die unverbrennbare Aſche, welche durch Filtration ausgeſchieden wer⸗ 
den kann. 

Ein drittes Verfahren iſt das von Profeſſor Brunnetti in Padug 
erfundene, welches indeß ziemlich komp'izirt erſcheint und von Dr. 
Reclam, Prefeſſor an der leipziger Univerfirät, als unvollkommen 
qual fiirt wird. Schr einfach dagegen ſtellt ſich das von Profeſſor 

Reclam ſelbſt vorgeſcklagene Beſtattungsſyſtem dar, welches zugleich im 
vorbereitenden Stadium die Art der bisherigen Begrabung beibehält. 
Der Sarg wird in eine Gruft verſenkt; dort gelangt derſelbe in einen 
feuerfeſten gemauerten Lehälter, der mit gleich feuerfeſter Decke ge: 
ſcloſſen wird. Iſt dies geſchehen, fo wird ein bereits präparirter, 
bis auf, Weißglühhitze erhöhter Luftſtrem auf den Körper geleitet, der 
diſen in höchſtens 20 Minuten verzehrt und in Form von Gaſen der 

1 Atmoſphäre übergiebt. Ein hoher Schornſtein führt die Gaſe nach 

außen und ein kleines Häufchen faſt ſchneeweißer Aſche bleibt zurück. 

Natürlich haben alle gufgeſtellten Syſteme ſich erſt zu bewähren; 
uugeſtanden wird von vornherein, daß fie ſämmtlich noch Mängel be⸗ 

ſtzen. Aber die ganze Bewegung geht zunächſt nicht darauf aus, ein 
beſüͤmmtes Ber fahren in Aufnahme zu bringen, ſondern darauf, durch 

Beſchoffurg der erforderlichen Mittel anzuſtellende Verſuche zu ermög⸗ 
iin. Heben dieſe ein endgiltiges Reſultat ergeben, dann wird es 

an der Zeit fein, alle mit der Sache verbundenen Eventualitäten ge⸗ 
dau zu crörtern und den mannigfachen Vorurtheilen zu begegnen, 

Wuoae•e ſich der ‚tee, wie allem Neuen, entgegenſtellen. Wer feine 
nwendungen ſchon jetzt beleuchtet ſehen will, möge den diesbezüg⸗ 
lichen Abſchnitt der Wegmonn⸗Ereolani'ſchen Brocküre nachleſen. Für 

uns ſteht cs ſchon beute feſt, daß die Wiedereinführung der Leichen⸗ 
derbrennung, gleichviel auf welche Art fie bewerlſtelligt werden mag, 

N ein loanz bedeutender Fortſchritt in unſrer Kulturentwickelung fein 
würde. O. E. 


Frau Fucca und Irknu. v. Murske. 


5 Ueber die Schwierigk iten mit denen Frau Lucca bei ihrer Abreiſe 
5 Havanna zu kämpfen hatte, wird in einem New Porker Blatte 
ueführlicheres von einem Mitgliede der Lucca'ſchen Operngeſellſchaft 

Es t (Dicſe Mittheilun en find in mehrfacher Hinſicht intereſſant 
"N wir laſſen dieſelben deshalb bier folgen: f N 
6 Beginn der Sgiſon waren in Havanng die Vorſtellungen 
0 eſucht, allein die beiden Primadonnen, Pauline Luccg und Irma 
freie eifexfüchtig und weigerten ſich zuſammen aufzu⸗ 

Einng Ter Beſrch der Oper nahm in Folge deſſen bedeutend ab Die 

Annahmen der Geſellſchaft wurden jedoch noch durch andere Vorfälle 
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beträchtlich reduzirt. Der Zivilgouperneur in Havanna iſt mit den 
nn der Opern verſchen, wie dieſelben in den tonanachenden 

lädten Europas geg ben werden. Operngeſellſcheften, welche Havanna 
beſuchen, müſſen ihre Opern in Uebereinſtiß mung mit dieſen Parti⸗ 
turen geben; Auslaſſungen werden durch hohe Strafen geahndet“ Das 
Konſortium Lucca Murska hatte ſich mehrere A slaſſungen zu Schul: 
den kommen laſſen und mußte daher wiederholt Strafeträge erlegen, 
von denen einzelne die Höhe von 1500 Dollars erreichten. Aerztliche 

eugniſſe gelten in der Havanna durchaus nicht als Eutſchuldigung 

ür das Nichterſcheinen auf der Bühne. Eines Tages erklärte Frou 

ucca, daß fie nicht auftreten könne, da fie ernſtlich unwohl fi. Sie 
ſandte ein ärztliches Zeugniß an den Gouverneur. Dieſer ſchickte ſo⸗ 
fort zwei Aerzte zur kranken Primadonna. Beide rapportirten, daß 
die Sängerin im Stande ſei, aufzutreten Frau Lucca wurde alsbald 
offiziell verſtändigt, daR fie em weder zu fingen oder — ins Gefängniß 
zu gehen habe. Frau Lucca fang. Am Schluſſe der Saiſon wurden 
die beiden Direktricen von allen Seiten um Geld angegangen. Die 
Damen en ſich ihre Päſſe und ſuchten ſich dieſen Verlegen: 
heiten zu entziehen. Allein eine ſtrikte Wache wurde insbeſondere Frau 
Lucca zugetheilt und verſchiedene Entrinnungsverſuche wurden vereitelt. 
Die Damen wurden ſchließ ich von den Richtern verſtändigt, daß ſie 
nicht eher abreiſen dürften, bis ſie 9000 Dollars beim Gerichtshofe 
depon irt hätten. Nach einigem Beſinnen wurden die 9000 Dollars de⸗ 
ponirt, die Murska borgte ſich ihren Antheil beim öſterreichiſchen 
Konſul, Fräulein von Mursfa hat überhaupt viel Malheur gehabt. 
Sie ſelbſt ſagt, daß fie ſeit ihrer An kunft in Amerita 30,000 Dollars 
verloren habe. Als ihr Gepäck am Bord des Dampfers in Havanna 
gebracht wurde, ſtürzte der Nachen um und das ganze Gepäck mußte 
1 aufgefiſcht werben, nachdem es eine Zeit lang umherge⸗ 
trieben.“ 


Berliner Leben. 
Ein biederer Provinziale, Herr K., Tuchfabrikant aus Schleſien, 
war vor einigen Tagen auf einer Geſchäftsreiſe in Berlin eingetroffen. 
Früher pflegte er während ſeines Aufenth e ltes ſtets in der Kloſter⸗ 
ſtraße zu logiren, allein diesmal ſuchte er ein in der Nähe des Pots⸗ 
damer Thores belegenes Hotel auf, um in einem faſhionablern Viertel 
zu wohnen. Es war an einem der letzten ſchönen Tage. Die Ge⸗ 
ſchäſte waren in den Vormittagsſtunden bald abgewickelt, der andere 
Theil des Tages gehörte dem Vergnügen. K. ſuchte die Siegesſäule 
auf und als er, der etwas korpulent iſt, einige Müdigkeit verſpürte, 
bog er in die Allee, die nach dem Brandenburger Thore führte, ein 
und ſetzte ſich auf eine Bank, Unter der Muſik des dicht daneben 
leiernden Invaliden wäre er ſanft eingeſchlummert, hälte nicht ein 
höchſt nobel gekleidetes Paar an der Bank plötzlich „Halt“ gemacht 
und der Herr zu der Dame geäußert: „Du biſt müde, Anng, ruhe 
hier ein wenig, ich gehe nach der Avenue und kin in zehn Minuten 
wieder bei Dir.“ „Aber ſo allein, lieber Eduard“, — „Liebe Anna, 
ich kehre ja gleich zurück und dann — nicht wahr, mein Herr”, wandte 
er ſich jetzt an K. „ich darf Sie wohl bitten, darauf zu achten, daß 
meine Frau nicht beläſtigt wird.“ K. machte eine kleinſtädtiſche Ber: 
beugung und ſah ſich im nächſten Augenblick mit der Dame allein. 
Anng war nicht häßlich, dies konnte K. durch den Halbſchleier hindurch 


ganz kurzen Stillſchweigen richtete ſie ein Dutzend Fragen an K., durch 
de en Beantwortung fie feine ganze Lebensgeſchichte kennen lernte. 
So verrann eine Viertelſtunde nach der andern, ohne daß der Gatte 


wohl erkennen, ſie ſchien auch nicht blöde zu ſein, denn nach einem | 


der ſchönen Anvertrauten 


zurückgekehrt war. In größter Angſt äußerte 
ſich endlich Anna: ihr Gatte müſſe Freunde getroffen und ihrer ver⸗ 
geſſen haben K. erbot ſich endlich, fie nach Haufe zu führen, was ſte 0 
jedoch als nutzlos ausſchlug, da ihr Gatte die Schlüſſel zur Wohnung 
hätte. Da cs ſtark zu dunkeln begann, faßte ſich K. ein Herz und bak 
die ſchöne Frau, eine Stunde in feinem in der Nähe befindlichen Hotel 
zu verweilen, während welcher Zeit wohl der Gatte zu Haufe ange 
langt fein würde. Anna ging auf dieſen Vorſchl g nach längerem 
Stäuben endlich unter der Bedingung ein, daß K. ſie im Hotel, um 
jeden entehrenden Ve dacht des Hausperſonals zu beſeitigen, für ſeine 
Frau ausgäbe. Wenige Minuten ſpäter waren Beide im Hotel, wo K. Küche 
und Keller in Bewegung feste. Gegen 8 Uhr ſah ſich K. genöthigt, 
auf einige Augenblicke das Zimmer zu verlaſſen, wie aber erftaunte er, 
als er bei feiner Rückkehr mit der ſchönen Anna feinen Ueberzieher, 
eine geſtickte Reiſetaſche, ſowie ein Notizbuch mit 225 Thlr., welches er 


auf die Kommore gelegt hatte, verſchwunden ſeh. Von dem Portier San 
erfuhr er, daß feine Frau ſehr geeilt fei, um den in einer halben Stunde 72 
abuchenden Zug nicht zu verſäumen und deshalb eine Droſchke erſter 7 
tlaffe genommen. K. mußte ſich am anderen Morgen von einem Be 


kannten das Geld für die Wirthshausrechnung und Heimreiſe borgen. 
Wäre er doch lieber in der Kloſterſtraße geblieben! 90 


Eine Illuſtration zur franzöſiſchen „Gründlichkeit“ und Un 
wiſſenheit liefern folgende den nagelneueſten militäriſchen Neuigkeiten 
des „Spectateur militaire“ entnommene Notizen. Das Mä zheft dieſer 
franzöſiſchen Militär Zeitfehrift verkündet auf Seite 457, daß die 
Unſeroffizier⸗Schule, „qui faisait partie de IInstitut de Kleinstruppen“ 
von dieſem weg und nach Marienburg 1 901 worden ſei, um nach 
preußiſchem Syſtem organinrt zu werden. Ohne uns beim Aufſuchen N 
des „Fnftiiuts de Kleiustruppen“ weiter aufzuhalten, glauben wir in 
der Thal die anziehende Mitiheilung der genannten Monatsfchrift neben 
die ſchmeichelhofte Anerkennung ſetzen zu dürfen, welche franzöſiſche 
Blätter vor Jahren „A un certain Monsieur Domchor, chanteur fort 
celebre à Berlin” zu ſpenden die Güte, halten, oder neben jene offene 
Anſprache: „A Monsieur, Monsicur PAsteireicher Beobectre, vubli- 
ciste allemand à Vienne en Autriche“, oder auch neben die Adreſſe 
zur Sämereienbeſtellung: „A Monsieur, Monsieur ausgezeichnete 
Auswahl aller sorten, horticulteur fort connu à Franefort en Alle- 
magne“, — und fü zen nur den Wunich hinzu, daß die Franzoſen ihre 
eihnologiſchen, kartoarapfiſchen oder Sprachſtudien, auch in Anſehung 
jenes bekannten „peuple sauvage nommé Haideschnucken“, lebiglich 3 
am eigenen Heerde fortſetzen möchten! 8 a 


Das ABC mit Hilfe der Galanterie anſtatt, wie früher 
üblich, mit ſchwankenden Haſelnußgerten den jugendlichen Gemüthern 
plauſſbel zu machen, iſt zum Mindelten — neu; eine „Signatura tem- 
peris“. Aus Newport vom 4. April wird näml ch berichlet: Die 
Landſchulen in Fremont, Ohio, haben etwas ganz Neues eingeführt. 
Im Fall ein Mädchen ein Wort nicht zu buchſtabiren vermag, ſo darf 
der Knabe, welcher das Wort buchſtabirt, feiner = chulkamera din einen 
Kuß geben. Dies erweckt großes Intereffe in der Schule und beſon⸗ 
ders für die trockenen Buchſtahirlekſionen. Leider iſt jedoch zu bemer⸗ 
fen, daß einiſe Mädchen im Buchitabiren jetzt merkwürdig vergeßlich 
ſind, während die Knaben beſſer als je lernen. 


—— 


Emil Palleske's ſtatt, welche Shakeſpeare's „Coriolan“ zum Gegen⸗ 
ſtande hatte. Das zahlreich verſammelte Publikum lohnte den Rezita⸗ 
tor mit reichem Beifall. Morgen lieſt Palleske Shakesſpeare's „Win⸗ 
termärchen“ und am Donnerſtag wird er im Saale des Adelsklubs 
zum Beſten des deutſchen Wohlthätigkeitsvereins einen Vortrag halten. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt. Fürſt Kar! von Rumänien hat aus Anlaß des 
Dahinſcheidens ſeines einzigen Kindes, der Prinzeſſin Maria, nach⸗ 
ſtehendes Handſchreiben an den Premier⸗Miniſter erlaſſen, durch wel⸗ 
ches er ſeiner Erkenntlichkeit für das ihm aus allen Theilen des Lan⸗ 
des bezeigte Beileid in warmen Worten Ausdruck gibt: 


Der Allmichtige hat unſer einziges und zärtlich geliebtes Kind 
aus dieſer Welt der Leiden erlöſt. Wenn es irgendwie noch nöthig 
geweſen wäre, uns von der Liebe des Landes zu überzeugen, dann 
hätte uns dieſelbe nie in größerem Maße bewieſen werden können, als 
es während dieſer traurizen Tage geſchehen iſt, an denen die aufrich⸗ 
igen Beileiosbezeigungen Aller uns wie ein Troſt in unſerem tiefen 
Wehe berührten. Unter derartigen Umſtänden fühle ich ein tiefes Be⸗ 
Dürfuiß, meinem Lande zu fagen, daß, wie es mich mit feiner Liebe 
in ben ſchwierigſten Momenten meines Lebens unterſtützt hat, ich 
ebenſo bemüht fein werde, ihm das Gute, das es mir erwieſen, vol⸗ 
lauf zu entgelten. Das liebſte Andenken, welches unſere dahinge⸗ 
ſchiedene Tochter uns wie ein theures Kleinod hinterläßt, iſt ihre un⸗ 
begrenzte Liebe zum Vaterlande, in dem ſie geboren worden; eine ſo 
rege, daß ſie in ihrem zarten Alter ſchon bei der erſten Entfernung 
ins Ausland Sehnſucht nach ihrem Lande empfand. Die Religion 
unſeres Kindes, die Sprache, die es redete, haben für uns eine neue 
Weihe erhalten, indem uns von nun ein jedes rumäniſche Wort wie 
ein Nachklang jener Stimme berühren wird, welche wir auf Erden 
nun und nimmermehr hören werden Zerriſſen iſt zwar in unſerem 
engen Familienkre ſe das zärtlichſte Band, aber ein ſtarkes verknüpft 
uns bleibend mit unſerer großen Familie, dem rumäniſchen Volke, 
welches mit uns unſer und fein Kind beweint. Eine heilige Pflicht iſt 
es für die Fürſtin ſowol wie für mich, jeden Einzelnen und Allen ins⸗ 
geſammt die innigſte Erkenntlichkeit unſerer tiefbetrübten Elternherzen 
auszudrücken, indem wir Alle erſuchen ihre Gebete mit den unſrigen 
zu vereinigen, auf daß der Allmächtige uns die Stärke und Geduld 
verleihen möge, deren wir bedürfen, um die Prüfung, die er uns auf⸗ 
erlegt, ertragen zu können. 
Oſterſonntag, am 31. März (12. April) 1874. = 5 
arol. 


Tagesüberſtcht. 
; Poſen, 24. April. 
Der Telegraph hat ſich geftern mit der Nachricht über den Schluß 


des Reichstages überſtürzt und deshalb eine Stunde ſpäter die 


erſie Meldung, wonach der Reichstag ſchon am Sonnabend oder 
Sonntag geſchloſſen werden ſollte widerrufen müſſen. Die eingehen 
den Diskuſſionen, die dem erſten Paragraphen des Kirchendienerge⸗ 
ſetzes oder eigentlich der ganzen Kirchenpolitik von hüben und drüben 
gewidmet wurden, find Schuld, daß der Reſchstag noch bis Dienſtag 
zuſammenbleiben muß. Die geſtrige Debatte zeichnete fich durch den 
Umſtand aus, daß, durch die biſſigen Verdrehungen Windthorſts ver⸗ 
anlaßt, drei kleinſtaatliche Mitglieder des Bundesraths (Baiern, Ba⸗ 
den, Hamburg) in die Debatte eingriffen. Am ſchlagendſten erwiderte 


der hanſegtiſche Miniſterpräſident Dr. Krüger, indem er dem Zentrum 


vorhielt, daß gerade im Kirchenſtaate die Verbannung und Verſtrickung 


fig geübt wurde. Von 1859 — 1870 find von der päpſtlichen Regierung 


nicht weniger als 15,000 Römer außer Landes gewieſen worden. Der 


Abgeordnete Windthorſt charakteriſirte die Verbannung als eine jako 
biniſche Maßregel, die nicht weit von der Guillotine entfernt liegt. 
Was wird nun die päpſtliche Kurie zu ſolcher Schmähung ſagen! 
Ueber die weiteren Arbeiten des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes, deſſen Sitzungen am 27. d. M. wieder aufgenommen wer⸗ 
den, läßt ſich die nationalliberale „B40.“ wie folgt aus: 

Es herrſcht die ernſte Abſicht, durch eine vorhergehende Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den Parteien diejenigen Angelegenheiten von vorn 
herein zu bezeichnen, welche noch im Laufe die er Seſſion zur Erle⸗ 
digung gelangen können; es iſt dabei als maßgebend erachtet worden, 
daß die Landtagsſeſſion ſpäteſtens mit dem 22. Mai (Freitag vor 
Pfingſten) geſchloſſen werden kann. Es würde ſich alſo daraus erge⸗ 
ben, daß 6: Monate für die Seſſion des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes und des deutſchen Reichstags ausreichen, um die nothwen⸗ 
digſten Angelegenheiten zum legislativen Abſchluß zu bringen. Daß 
nicht alle Vorlagen und Anträge, welche im Laufe der Seſſion 
eingebracht worden find, zur Erledigung gelangen, iſt eine Erfahrung, 
welche bisher noch in jeder Seſſion gemacht worden iſt, und es 
wird in Zukunft wohl auch nicht anders der Fall ſein. Es wird 
immer eine Anzahl Geſetzgebungsfragen geben, welche erſt, nach⸗ 
dem fie ein oder mehrere Male die geſetzgebenden Körperſchaſten als 
Diskuſſionsthema beſchäftigt haben, zum legislativen Abſchluß gebracht 
zu werden vermögen; von der Diskuſſion ſolcher Fragen muß natür⸗ 
lich Abſtand genommen werden, ſobald die Seſſion ſoweit borgerückt 
iſt, daß nur unter RE der Zeit das ſofort zur Erledi⸗ 
gung zu bringer de Material bewältigt werden kann; dieſer Zeitpunkt 
iſt für den preußiſchen Landtag aber jetzt eingetreten. Wenn man in 
Zukunft von vornherein mit dem ernſten Willen dazu ſich erfüllt, — 
und dieſer Wille iſt jedenfalls entſcheidend — fo wird ſich das Arbeits⸗ 

bpenſum für den deutſchen Reichstag und das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus, wie für die übrigen Landtage der Einzelſtaalen, im Laufe eines 
halben Jahres bewältigen laſſen, und mithin das Jahr 
in eine den parlamentariſchen Arbeiten gewiomete und eine 
davon frei bleibende Hälfte ſich zerlegen laſſen. Tritt dann 
der deutſche Reichstag Ende September oder Anfang Oktober zu ſei⸗ 
ner ordentlichen Seſſion zuſammen, jo kann er bis Weihnachten ſeine 
Arbeiten zu Ende führen, und die Zeit zwiſchen Weihnachten und Oſtern 
ſteht dann den Landtagen der Eimielitaaten zur freien Verfügung. Es ver⸗ 
ſteht ſich dabei von feibft, daß die Regie ungen im Re ch ſowohl wie in den 
Einzelſtaaten die Vorlagen für die geſetzgebenden Verſammlungen recht⸗ 
zeitig zum Abſchluß bringen, To daß die Letzteren ohne Beitverluft ſo⸗ 
fort nach ihrem Zuſam nentreten an die Arbeit zu gehen vermögen. 
Hoffentlich wird es fon in dieſem Jahr gelingen, zu einer ſolchen 
Regelung der parlamentariſchen Thätigkeit im Reiche und in den Ein⸗ 
zelſtaaten zu belangen. g i 
{ In einer Berner Korreſpondenz der „Baſeler Grenzpoſt“ werden 
in authentiſcher Weiſe die Unterredungen richtig geſtellt, weche Herr 
v. Gonzenbach am 16. Februar d. J. mit dem Kardinal Anto⸗ 
nelli und am folgenden Tage mit dem Papſte in Rom hatte. Es 
erhellt daraus, daß die Kurie die Hoffnung nicht aufgegeben hat, ihre 
Nuntiatur in der Schweiz wieder herzustellen und daß man im Vati⸗ 
kan thatſächlich an die Möglichkeit einer Intervention der Mächte in 
die im „Berner Jura“ ausgebrochenen Konflikte auf Grund der Ver⸗ 
träge von 1815 für möglich hielt. Es wird erinnerli h ſein, daß zu 
Anfang dieſes Jahres eine Agitation für die Intervention formell in⸗ 
ſzenirt worden war. Erſt Herr v. Gonzenbach ſcheint den Papſt wie 


Den Kardinal in dieſer Beziehung hinreichend aufgeklärt zu haben. 


Der Bapft wie der Kardinal waren natürlich der Anſicht, daß die 
Schweiz in ihrem Verhalten gegen den ultramontanen Kerus frem⸗ 
dem Drucke folge, was Herr v. Gomenbach in beiden Unterredungen 


aus politiſchen, kirchlichen und anderen Motiven ebenſo grauſam als häu⸗ 


entſchieden zurückwies. Der Papſt gedachte dabei auch des deutſchen 
Reichskanzlers, wenn auch anders wie die deutſche ultramontane Preſſe, 
indem er, nach Mittheilung jenes Korreſpondenten, welcher entweder 
Hr. v. Gonzenbach ſelbſt iſt oder doch demſelben ſehr nahe ſteht, ſagte: 
„Ja, Herr v. Bismark iſt ein großer Staatsmann, denn er hat große 
Erfolge davongetragen und Staalsmänner werden nur nach dem Er⸗ 
folge beurtheilt. Er iſt ein großer Mann, aber ſicherlich kein Li⸗ 
beraler.“ 

Ueber die Schritte, welche der Papſt aus Anlaß der Amts⸗ 
entſetzung des Grafen Ledochowski zur Paralyſirung der demnächſt 
von der Regierung in Vollzug zu bringenden Maßnahmen und zur 
Sicherſtellung der kanoniſchen Verwaltung der Erzdiözeſen Gneſen 
und Poſen thun wird, leſen wir in einer Korreſpondenz aus Poſen 
Folgendes: - 

„Zunächſt erwartet man einen geharniſchten päpſtlichen Proteſt 
gegen den die Amtsentſetzung des Erzbiſchofs ausſprechenden Rechts⸗ 
ſpruch des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten, in welchem 
dieſer Rechtsſpruch für null und nichtig und die durch denſelben her⸗ 
beigeführte Sedisvakanz für nicht beſtehend erklärt wird. Als weite⸗ 
ren Schritt ſieht man ſodann der päpſtlichen Verhängung des 
Miſſionszuſtandes über die ihres „rechtmäßigen“ Erzb ſchofs 
beraubte Erzdiözeſe und der gleichzeitigen Ernennung eines Miſſions⸗ 
biſchofs entgegen, der während der Zeit der Verhinderung des Erz⸗ 
biſchofs Grafen Ledochowski die Diözeſanverwaltung zu übernehmen 
und entweder innerhalb der Diözefe oder vom Auslande aus zu füh⸗ 
ren hat. Der Miſſionszuſtand iſt für die katholiſche Kirche daſſelbe, 
was der Kriegszuſtand für den Staat iſt und wird nach den Beſtim⸗ 
mungen des kanoniſchen Rechts in ſolchen Diözeſen eingeführt, in de⸗ 
nen der rechtmäßige“ Biſchof an der Fortführung der Diözeſan⸗Ver⸗ 
waltung faktiſch gehindert iſt.“ 


Lokales und Proninzieiles 


Poſen, 24. April. 

— Heute iſt der Jahrestag der vor 8 Jahren erfolgten Ankunft 
unſeres hochwürdigſten Erzbiſchofs. Wir erinnern alle daran und 
benutzen ſelbſt dieſe Gelegenheit, um dem erhabenen Gefangenen in 
Oſtrowo den Ausdruck unſerer Ehrfurcht! und Anhänglichkeit, wie 
die Verſicherung unerſchütterlicher Treue zuß Füßen zu legen. So 
ſchreibt der heutige „Kurer Poznanski.“ Zugleich finden wir im 
krakauer „Kraj“ eine poſener Korreſpondenz, in welcher es heißt: 

„Unsere Nationalliberalen blicken mit Gleichgilt gkeit auf die Ver⸗ 
folgung der römiſchen Hierarchie und bedauern nur die Schläge, welche 
bei dieſer Gelegenheit die nationale Sache erleidet. Der Erzbiſchof 
Graf Leröhomett ſtellte ſich nämlich nach der Uebernahme der Diöze⸗ 
ſan⸗Verwaltung ſogleich auf Seite der Rege erung und mißachtete 
und reizte ſogar das polniſche Nationalgefühl. Als er nun mit 
der Regierung in Konflikt gerieth, nahm er ſchnell den libe⸗ 
ralen Deckmantel um und wurde plötzlich ein eifriger Pole, 
aber die ſo ſchwer durch ihn getäuſchten Polen wollen ihn nicht als 
Landsmann anerkennen, weil fie feinem plötzlich angenommenen Po- 
lenthum nicht trauen. Die Anhänger des Erzbiſchofs aber, die augen⸗ 
blickich noch auf dem kosmopoliliſchen Standpunkt ihres Mliſters 
ſtehen, werden nach beendigtem Kirchenſtreit wahrſcheinlich in zwei 
Parteien zerfallen. Der eine ſtreng ultramontan geſinnte Theil wird 
ins deutſch⸗ultramontane Lager übergehen, der andere Theil, in dem 
noch nicht alle nationalen Gefühle erſtorben ſind, wird ſich der polni⸗ 
ſchen Nationalpartei wieder anſchließen.“ 0 

Nach dieſen und vielen ähnlichen Aeußerungen polniſcher Blätter 
glauben wir, daß die obige Erinnerung des Kuryer“ wenig Eindruck 
machen wird. 

— Das kgl. Konſiſtorium der Provinz Poſen hat auf die 
Verhandlungen die Dißzeſankonvente von 1873 folgenden Generalbe⸗ 
ſcheid erlaſſen: 5 
„Für die vorigjährigen Diözeſankonvente hatten wir das Thema 
geftellt: Läßt ſich die übernatürliche Er zeugung Jeſu, auch ab: 
geſehen von den geſchichtlichen Berichten bei Mathäus und Lucas, aus 
den beiligen Schriften des Neuen Teſtaments erweiſen? : 

Die eingegangenen Referate liefen den Beweis, daß die Bearbei⸗ 
tung des Thema's nicht nur eingehende cxegetiſche Studien hervorge⸗ 
rufen hat, ſondern die Verhandlangen in den K nventsverſammlungen 
auch Veranlaſſung geboten haben, die einſchlagenden Partien der 
Chriſtologie zu beſprechen. f 

Was die Ergebniſſe der Verhandlungen betrifft, ſo wurde auf den 
Konventen allgemein anerkannt, daß die übernatürliche Erzeugung des 
Herrn außer bei Mathäus und Lucas nirgendwo im Neuen Teſta⸗ 
ment direkt bezeugt ſei; aber eben ſo einig war man darüber, daß die⸗ 
ſel e ſowohl in dem Selbſtzeugniß Chriſti als in der apoſtoliſchen 
Lehrverkündigung vorausgeſetzt und indirekt ausgeſprochen ſei. Die 
zur Diskuſſion geſtellten Theſen ſtanmten vielmehr dem Inhalt nach 
ſfämmtlich darin überein, daß insbeſondere von Johannes und Paulus 
die Präcxiſtenz des Logos, der Fleiſch geworden, ſowie die Gottheit 
Chriſti und die Menſchwerdung des Sohnes Sottes fo poſitiv gelehrt 
werde, daß man von dieſer Grundlage aus vollkommen berechtigt ſei, 
einen Rückſchluſ auf die übernatürliche E zeugung Jeſu zu machen. 
Von mehreren Referenten wurde noch geltend gemacht, daß ie Sünd⸗ 
loſigkeit Jeſu zu demſelben Rückſchluß nölhige. Das Reſulkat der Ver⸗ 
fultat der Verhandlungen iſt nicht nur feinem Inhalt nach erfreulich, 
fundern gewinnt auch noch durch die an Einſtimmigkeit grenzende Ma⸗ 
jorität, nit der die vota über dieſe Lehrfrage abgegeben wurden, eine 
hefondere Bedeutung; denn es iſt dadarch konſtatirt, daß nicht etwa 
einzelne Geiſtliche, ſondern der Lehrkörper der Provinz als ſolcher — 
denn cuf den Diözelankonventen kommt ja jeder Diener des Evange⸗ 
liums zu Wort — ſich in der angeführten Weiſe über das Dogma von 
der menſchſich baterisfen Erzeuzung Jeſu, fowie über feine Gottheit 
ausgeſprochen hat. 

Als Pro onendum für die diesjährigen Diözeſankonvente hat das 
kgl. Konſiſtorium folgendes intereſſante Thema aufgeſtellt: Der Miß⸗ 
brauch, der mit dem apoſtoliſchen Wort, man müſſe Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen, von veiſchiedenen Seiten gemacht 
wird, iſt aufzuzeigen und der wahre Sinn dieſes Gebotes, ſowie die 
richtige Anwendung deſſelben darzulegen 

r. Am Berliner Thor ſtürzte Donnerſtag Mittags ein hoch 
beladener Heuwagen um; die Paſſage wurde dadurch dermaßen ge⸗ 
ſperrt, daß auf Veranlaſſung der Polizei ſchleunigſt ein Weg durch 
das Heu gebahnt werden mußte, Das Wiederaufladen auf den Wa⸗ 
gen dauerke bis zum ſpäten Abend. — Ebenſo brach am Sapieha- 
platz die Achſe eines mit Eiſenbahnſchienen ſchwer beladenen Roll⸗ 
wagens, fo daß auch hier ein Unladen erforderlich wurde und die 
Paſſage auf kurze Z it gehemmt war. f 

— Güter⸗Sübhaſtationen. In den nächſten Monaten kom⸗ 
men wiederum zwei bedeutendere, in polniſchen Händen befindliche 
Güterkomplexe zur Subhaſtatton, und zwar am 17. Juni das im Kr. 
Pleſchen belegene Rittergut Czechel mit einem Areal von 1123 Mor⸗ 
den, den Gomolewskinchen Erben gebörig; am 2. September das dem 
Grafen Sigismund Da nbski gehörige Rittergut Bucz mit einem 
Areal von 2289 Morgen. ! 1 

— In Paris ſtarb vor Kurzem der polniſche Emigrant Seve⸗ 
rin Elzanowskti. Derſelbe war während des Lasten polniſchen 
Aufſtandes 18664 eines der thäligſten Mitglieder der polniſchen 
Nationglregierung. 


— Die Konfiskation der „Gazeta Torunska“ wege 17 5 
der Rede des ekeichstagsabgeordneten Dr. v. Donimirsh it. bounce 
e nalien EN ot dim ate a on der 

r. Bei einer Nazzia in dem Glazis am Gerberdamm w | 
am Donnerftag ſechs, und vor dem Berliner Thor drei inden 
8 5 Bau der Artillerie W. e e 

r. Für den Bau der Artillerie⸗Wagenhäuſer zwiſchen de. 
Kl. Ritter⸗ und der Wallſtraße haben bereits die See 1 
ae N Verlängerung N a an welche 0 

agenhäuſer angrenzen werden, ſoll bei dieſer Gelegenheit ei 
Richtung erhalten. 1 Oder 

— Die Abundantia⸗Bilder werden am Sonnabend Abend von 
von 75-9 Uhr bei Gas beleuchtung, welche die Farbenpracht noch mei 
hervortreten läßt, zu ſehen fein. - b 

T. Die polniſchen Theatervorſtellungen, welche feit dem 
April d. J. nur im Stadkehealer ſtattunden, find wegen mangelnden 
Beſuchs bereits öfters ausgefallen, ſo auch am Donnerſtag. * 
r. In der St. Adalbertskirche fand am Donnerſtage dag 
übliche Kirchenfeſt zu Ehren des St. Adalbert und außerdem die feier 
des 50jährigen Prieſterjubiläums des dortigen Propſtes Bazynski fta 
Der Jubilar wurde von feinen Freunden und Amtsbrüdern mit einen 
Erinnerungsſchrift „Warta“, einem goldenen Kranze und einem gold 
nen B’umenftrauße heſchenkt. 9 

r. Vor dem alten Bahnhof fand auf dem freien Platze an 
Fonnernage die Vorſtellung ſammtlicher Kompagnieen des 2. Bat, d 
37. Juf.⸗Regts. ſtatt. Anweſend waren unter Anderen der komman⸗ 
dirende General, v. Kirchbach, der Gouverneur von Poſen, Freiherr 
v. Wrangel, und der Diviſions⸗General v. Schmidt. 5 

— Ein Korreſpondent des „Kuryer Porn.” theilt mit großer 
Entrüſtung die Thatſache mit, daß ein älterer Pfarrer, um nicht mit 
den Maigeſetzen in Konflikt zu kommen, einem jetzt neu in Gneſen qu | 
geweihten Neopresbyter nicht geftatten wollte, in feiner Kirche die erſſe 
Meſſe zu leſen. ; 5 

Polizeibericht. Gefunden: 4 Lotterie⸗Looſe, 2 Portemonngſeg 
mit Inhalt, ein ſilberner Eßlöffel, ein Maulforb mit einer Steuer 
marke und ein Baar Knabenhoſenträger — Verloren: ein Petſcha 
von Si mit goldenem Bügel. — Zugelaufen: ein kleiner Bra 
ner und. 4 

e Schroda, 22. April. [Mellamationen. Nacht wächte 
Gewöhnlich waren in den Vorjahren 3⸗ bis 400 Klaſſenſteuer⸗Rel 
mationen bei dem Landrathsamte jährlich, in dieſem Jahre find aber 
950 desgleichen Ermäßigungsgeſuche eingegangen. Man ſucht die r. 
ſache dieſer Vorſtellungen in dem neuen Klaſſenſteuer⸗Geſetze on 
25. Mai 1873. — In vielen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes — ſelſt 
in den ſogenannten geſchloſſenen Dörfern — find keine Nachtwächtr 
angeſtellt, die Kreisbehörde har deßhalb beſtimmt, daß in allen größeren 
Gemeinden Nachtwächter auf Grund ordnungsmäßiger Verträge an 
geſtellt und förmlich verpflichtet werden ſollen. 99 
CCCCCCCCCCCCCCTTTCTTTTTTPTbTPTCGTCTſTTTTTTTT... STERNE EERTER ek 


a Staats- und Volkswirihſchaſt. 


* In dem vielbeſprochenen Konkurſe Göbel & Lin 
zu Berlin war am 22. d. M. auf dem berliner kal. Siaotgericht der 
erſte Prüfungstermin anberaumt. Es hatten ih eine große Anal 
von Gläubigern eingefunden. Die Prüfung der zur Anmeldung ge 
langten Forderungen dauerte über vier Stunden, wobei zu erwähne 
iſt, daß mehrere Gläubiger den Saal verließen, ohne ihre Anmeldung 
zu bewirken, da fie die anderweitige Prüfung nicht abzuwarten her 
mochten. Nach der bis jetzt gewonnenen Ueberſicht belaufen ſich dy 
Aktiva auf 129 420 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., die Paſſiva auf 64000 
Thlr. 16 Sgr. 9 Pf, und ſteht eine Dividende von ca. 185 cventl 
12 % Ct. in Ausſicht. Die Maſſe fol durch Fortſetzung des Auel, 
kaufs des Waarenlagers realiſirt werden. Akkordvorſchläge wur 
nicht gemacht. 


Verantwortlicher Rebakteu t; Dr. Juftud Wafner in Poſer 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſch 
Berlin, 21. April. Der Kaiſer beſichtigte heute im pots 
Luſtgarten das erſte Garde⸗Regiment, ſchritt zu Fuß die 7 
aller Bataillone ab und verweilte zwei Stunden im Freien. i 
Berlin, 21. April. Der Reichstag genehmigte heut in erſter un 
zweiter Leſung den Geſetzentwurf über die Erwerbung eines Dienſe 
gebäudes für das Reichseiſenbahnamt und ſetzte alsdann die zwe 
Leſung des Kirchendienergeſetzes fort. 8 2 wurde mit dem Amendene 
Miyer angenommen. Zu $ 3 ſprach der Abg. Schüttinger (Zentrunh 
Namens 32 „mit katholiſchem Bewußtſein gewählter“ bairiſcher . 
geordneten gegen das Geſetz. Der bairiſche Bundeskommiſſar Riedl 
führt aus, daß durch das Geſetz in keiner Weiſe den bairiſchen Ne 
ſervatrechten zu nahe getreten werde. Baiern werde ſich durch foldt 
Angriffe nicht abhalten laſſen, dem Reiche zu geben was des Ned 
iſt. (Lebhafter Beifall.) f 
Berlin, 21. April. Im Fortgang der Sitzung nahm der Nec 
tag in zweiter Leſung die noch übrigen 88 des Kirchendi nergeſetzeb It 
der von Meyer (Thorn) vorgeſchlagenen Faſſung an. In dritter 
Leſung des Preßgeſetzes empfahl der Abg. Marguardien bei! 
der früheren Pießg ſetzkommiſſion vereinbarten Amendementz, My 
welcher, ſo wie mit dem Schwarzeſchem Antrage, betreffend den DZ 
fall des früheren Kommiſſionsantrags über die Aufhebung des Zell 
nißzwangs an Redakteure, Pläſident Delbrück ſich Namens da. 
Bundesraihs einverſtanden erklärte. Die 68 1—24 werden hierauf uu 
den vereinbarten neuen Amendements in der Spezialdebatte augen 
men. Fortſetzung der Debatten morgen. 90 
Wien, 21. April. Das Herrenhaus nahm in der Speztaldehllk 
den Regierungsentwurf betreffs der Bedeckung der Bedürfniſſe fr del 
katholiſchen Kultus in der Faſſung des Ausſchuſſes an. Bezüglich en 
erſten konfeſſioneillen Geſetzes iſt zwiſchen dem Herrenhaus und Dis 
Abgeordnetenhaus nunmehr ein konformer Beſchluß erzielt wol 
Veit, 21 April. Im Abgeordnetenhaus interpellirt Jranh 
Miniſterpräſidenten, ob die vom „Temps“ veröffentlichte Di 
Beuſt's authentiſch ſei und ob er den authentiſchen Wortlaut 
der Depeſche erwähnten Konvention zwiſchen Frankreich und 
reich⸗Ungarn vorlegen wole. 

Bern, 21. April. In Folge von vorgekommenen Ruheſſölh 
ſeitens der Ultramontanen, wurde Brislach (im Jura) mülildt 
olkupirt. 0 

Madrid, 24. April. Die Carliſten follen alle Gefangenen fich 
gegeben haben. Die Nachricht von der Verhaftung von Carliſten l 
Madrid iſt unbegründet. 

London, 24. April. 
poſitionen an. 0 


Das Unterhaus nahm ſämmlliche zu 


Die Ziehung der Lotterie zum Beſten der Königsberg 
Erziehnngs⸗Anſtalt findet einer Ausſtellung der Gewinne wage 
erſt am 11. Juni c. ſtatt. 3 

Die Expedition der Poſener Zeitung 


Stettin⸗Newyork National⸗Dampfſchiff⸗ Compagnie ei 
von C. Meſſiug). Der Dampfer „Italy“, p Thomſon, au 
18. Abril und der Dampfer „Spain, Capt. Grace, ur am 20 Me 


wohlbehalten in Newyork angekommen. AN 
(Beilage) 


EN 


Ar. 286. Sonnabend, 


il 1874. See⸗ und Soolbad Colberg. So muß von nun 

f en den Handbüchern unſer Colberg gemeint wer⸗ 

nicht mehr Feſtung, berühmt durch ſo und ſo viel ruhmvolle Be⸗ 

ene ungen, berühmt durch Gneiſenau, Nettelbeck 2c. ꝛc. Colberg iſt 

11 einem Jahre durch Reichsbeſchluß als Feſtung gefallen, die Wälle 
Arden geſchleift, die naſſen Gruben zugeſchüttet und — was die 
Hauptſache für das jetzt ſchon als Weltbad geltende Colberg ift — die 
9m en Rayon⸗Geſetze find ebenfalls art, llen. Nunmehr ift kein Hin⸗ 
1 vorhanden, maſſive Gebäude außerhalb der Wälle, nach jeder 
Neichtung hin, mit Kellern, Tyürmchen 2c. verſehen, am Strande auf⸗ 
ubauen und jo mehrfach konfortahle Bade⸗Wohnungen einzurichten. 
Der Herr franzöſiſche Admiral Villaumez hatte 1870, als er im Auguſt 
iefes Jahres mit ſeiner Flotte in SE. vor unſerem 

Strande erſchien, nicht ſo ganz Unrecht, daß er, als Entſchuldigung, 
warum er nicht, wie ihm befohlen Colberg bombardirt habe, ſeiner 
Regierung meldete: Colberg jet das Trouville der Oſtſee (verba ipsis- 


2 


Behannfmadiung, 


Die nothwendige Subhaftation des 


Das in der Ortſchaft Szamar⸗ 


ie dſtücks Nr. 47 A. B. zewo belegene, im Grundbuche von 
Rydloch ſchen Grun. \ S browo Vorwerk Band 2/53 Blatt 
u Winiary it aufgehoben. 78.353 Sed. auf den Namen des Carl 


Poſen, den 18. April 1874. 
Königliches Kreis» Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Gühloff eingetragene Vorwerk Da; 
browo, welches mik einem Flächen⸗In⸗ 
halte von 131 Hektaren 77 Aren 30 
Quadratmeter der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 


Der Subhaſtations⸗Richter. 
Keyl. ertrage von 417% Thlr. und zur Ge⸗ 
bäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe 


Handels⸗Regiſter. von 83 Thlr. veranlagt iſt, ſoll im 


In unſer Firmen⸗Regifter ift unter Wege der nothwendigen Subhaſtation 


3 ie Fi i £ J 8 

gu. 141 die Birma Michaelis) am 25. Juni 1874 
„Ort der Niederl ; 4 

A Katz. Dit, der Aheberlaflung Vormittags 11 Uhr. 


Poſen und als deren Inhaber der 
an Michaelis Abraham Katzſ im Lokale — Gerichts 
werden. 


Der Beſchluß über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird gleich nach Schluß des 
Bietungstermins im Geſchäftslokale des 
unterzeichneten Gerichts öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 5 

Wreſchen, den 31. März 1874. 


Königliches Kreis⸗ Gericht J. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


2 0 
Seliauntmachung. 
Der Graf Alexander von Mig⸗ 

ezynski zu Pawlowo hat in feinen 
am 16. December 1869 publicirten Te⸗ 
ſtamente beſtimmt, daß die Vormund⸗ 
ſchaft über ſeinen am 31. Januar 1852 
gebornen Sohn Wladislaus bis zu 
ſeinem vollendeten 26. Lebensjahre fort⸗ 
geſetzt werde. Dies wird hiermit auf 
Grund der Vorſchrift im S 704 Tit. 18 
Theil II des Allgemeinen Land » Rechts 
zur öffentlichen Keuntniß gebracht. 
2 Wongrowiee, 18. April 1874. 
Königliche Kreis⸗Gericht. 
II. Abtheilung. 


Zu verkaufen 


u Poſen, zuforge Verfügung vomſwperſteigert 
eulen Tage eingetragen. 

Poſen, den 18. April 1874. 
Königliches Kreisgericht 
Ju dem Konkurſe über das Vermögen 

i 9 Kaufmanns Otto Galow zu 
Nakel haben verſchiedene Gläubiger 
nachträglich Forderungen angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 
rungen iſt 


auf den 19. Mai c., 


Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 11, vor dem unterzeichneten 
Kommiſſar anberaumt, wovon die Gläu⸗ 
biger, welche ihre Forderungen ange⸗ 
meldet haben, in Keuntniß geſetzt werden. 

Lobſens, den 10. April 1874. 

Königliches Kreisgericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 
5 Neichel. 


Belanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zufolge 

n bom 22. April 187 einge 

tragen: 

Nr. 106. Kaufmann Adolph 

Levin als Inhaber der Firma 

Adolph Levin in Rogowo und 

der Zweigniederlaſſung in Tonowo 

und Swigtkowbwo. f 
Wongrowiec, den 23. April 1874. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 

Abtheilung J. 


U UN— — — 
Bekanntmachung. 
Der über den Nachlaß der in Buk 

verſtorbenen Wittwe Biene Krone 

eifrete Konkurs iſt durch Vertheilung 

der Maſſe beendet. 

Grätz, den 17. April 1874. 
Königliches Kreisgericht. 

Der Konkurs⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns L. Boguslawski 
f. Buk hat Herrmann Hannach zu 

iſſa nachträglich eine ausgeklagte Reſt⸗ 
forderung von 17 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf. 
unnd Woldemar Bauer zu Gr. Glogau 
eine Waarenforderung von 7 Thlr. 
21 Sgr. ohne Beauſpruchung eines 
Vorrechts angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderungen iſt . 
anf den 30. April c., 

Vormittags 11 Uhr, 
hierſelbſt, Terminszimmer Nr. 8, vor 
em Kommiſſar angeſetzt, wovon die 
1 welche ihre Forderungen 
angemeldet haben, in Keuntniß geſetzt 
werden. 

Grätz, den 22. April 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


— Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Bekanntmachung. 


Die Kohlenpreiſe auf der fiscalis 
ſchen Steinkohlengrube Königshütte 

Schi. betragen vom 26. April 
„J. ab bis auf Weiteres: 

Für 50 Kilogramm oder einen Gentner 

loco Königsgrube franco Waggon 


das, Rittergut Mieliyn (Poſtſtat.), 


A 
Wreſchen (neu gebaut) 13 Meilen. — 
Areal 2000 Morgen, darunter 100 Morgen 


Inventar. 
50,000 Thaler. 


rundſtück⸗ 
Verkauf! 


Ein 2ſtöckiges Wohnhaus, verbunden 
mit Conditorei, Weinhandlung und Re⸗ 
ſtauration, in der Kreisſtadt Koſten, 
Provinz Poſen, an der Bahn gelegen, 
iſt Todesfalles halber zu verkaufen. 
hen verbeten. 

Näheres bei Ch. Weidner, Koſten. 


Eine Pachtung von gegen 
1000 bis 12,000 Mrg. wird 
in der Provinz Poſen geſucht. 
Uebernahme Johanni. Unter: 
händler verbeten. Off. unter 
Chiffre J. K. 100 poste rest. 
Kozmin. 

Ein bäuerliches 


Grausiilid, 
80 Morgen, Weizenboden, u. ca. 25 M. 
Torfwieſe iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Lage günſtig, in der Nähe 
Chauſſee, 2 Meil. vom Banhofe, 33 


in gutem Zuſtande. Näheres in der 
Redaktion des Ognisko Wilhelms⸗ 
platz 8. 


reſp. Verladeplatz: = 
Virferehen en zes Hr Gutsverkauf. 
EN ER „ Ein im Kreiſe Pleſchen — eine Meile 
1 1 5 5 
1 1 a 5 9 von der Kreuzburg⸗Poſener Bahn — 
Förderkohlen (Se. BR % belegenes Rittergut nebft dazu gehörigen 
menge 165 99155 Vorwerk, Ziegelei, Brennerei und Bock⸗ 
A un allen , , wee dell gu Johranis Gebiet 
ee orten) 3 m 3 „ flungshalber verkauft werden. Größe 
ruskohlen | ä ft „2416 Morgen, wovon 70 Morgen 
ſiebte Stat prohlen 9 3 Wieſen und 100 Morgen Wald. In⸗ 
Iaubeohfen, 1 1 — jpentarium vollſtändig und Gebäude 
5 „gelte . 7 9 8 N ＋ 
Königshütte, den 20. April 1874. gut. Unterhändler verbeten. Nähere 


Auskunft ertheilt der Kreisrichter Kaſel 
in Krotoſchin. 


Königl. Berginſpection. 


* 


aus freier Hand in der Prov 


Kreis Gneſen, entfernt vom Gneſener wird am 15. 
3 Meilen, vom Bahnhof hohe, von Bergen geſchützte 


Komplett einzuzahlen eg. Sterilftät und habituellen Abortus, ſowie bei den verſchiedenſten Anomalien 


Meilen von Poſen. Wirthſchaftsgebäude Waggonladungen, auch gelöſcht aus der Grube nach Kbm 


26 April ei 2 


sima!) d. h. der bedeutendſte Badeort der Oſtſee und er ſo wie fein 
ihm zuſtimmender Generalſtab habe es als gentilhomme und Franzoſe 
nicht über ſich vermocht, einen ſolchen Ork mit ſeinen am Strande 
auf⸗ und niederpromenirenden Badegäſten zu hombardiren — daß ſich 
Colberg mit jedem Jahre perſchönt, iſt und wird von allen Badegä⸗ 
ſten die alljährlich ihre Schritte hierher lenken, rühmend anerkannt. 
Die letzte Februar⸗Sturmfluth hat freilich auch unſern ſchönbewaldeten 
Dünen arg zugeſetzt oder vielmehr viel von ihnen weggeriſſen, jedoch 
haben ſich unſere Seebadeanſtalten trotz der gewaltigen auf ſie ein? 
dringenden Meeres wogen ſo wacker gehalten, daß wir nicht ein Brett 
davon verloren haben, Wie anders ging es unſern Nachbar⸗Bädern 
Swinemünde, Heringsdorf, Misdroi und Rügenwalde, wo die Bade⸗ 
Anſtalten und Bade⸗Reſtaurants der Gewalt der Sturmfluth nicht 
widerſtehen gekonnt. Auch unſer Strandſchloß ward am öſtlichen 
Flügel umfluthet, denn da, wo 187071 eine gewaltige Strandbatterie 
mit 4—48 Pfündern auf der hohen Düne ſtand, wogte 


eee 


Künigsgrube. 


Die in letzter Zeit mehrfach gemachte Wahrnehmung, daß Kohlen anderer 


Steinfohlengruben von Station Königshütte der Oberſchleſ. Eiſenbahn und 
Station Chorzoswd der R.⸗O.⸗U. Eiſenbahn aus, als Königsgrubenkohlen ver⸗ 
ſandt worden ſind, veranlaßt die unterzeichnete Berginſpection hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß nur die per Bahn verfandten Kohlen 


von der Königsgrube herrühren, deren Frachtbrief mit dem Stempel 


Steinkohlenbergwerk 
X EOENGSERUBE % 
bei Stadt KORNIESAUETTE 0/8. 


verſehen find. 
Königshütte, den 20. April 1874. 


Königliche Berginſpection. 
See- und Soolbad Colberg. 


Ne i 11 20 umfangreichen enge Ende Wes 
e . i; zur i i . ee⸗ , 0 5 5 2 
a at de e e e e eee 5 sbr. do 100 tal. sumy zabezpieczonéj przy zbozu, mie- 


bäder an dem Herren» und Damen⸗Strande. 


Es beſitzt das unmittelbar am Strande reizend gelegene Strandſchloß 
als Kurhaus, in welchem auch Wohnungen für Badegäſte zu haben 


ſind und an welches die ſchönſten Parkanlagen anſchließen. 
Früheoncerte, Strandeoneerte, Réunions, Bälle, Feuer: 


werke, Waſſercorſo und Theater bieten den Gäſten eine angenehme 


Unterhaltung. 


Eine große Zahl ſchön gelegener und comfortabel ausgeſtatteter Woh⸗ 
nungen zu mäßigen Preiſen ſtehen zur Aufnahme der Gäſte bereit; der Bahnhof 


befindet ſich in unmittelbarer Nähe derſelben. 


Zur Auskunftsertheilung iſt die unterzeichnete Direction gerne bereit, 


ebenſo werden Wohnungen auf dem Polizei» Bureau auf der Münde unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. (H. 01803.) 


ie Direction des Bade⸗Vereins. 


ad Flinsberg 
inz Schleſten, am Juße 
Iſergebirges, 


Maf eröſſnet. 


Lage (500 Meter über dem Meere) und durch ſeine 
geſunde, ſtark ozonhaltige Luft als klimatiſcher Kurort, — durch ſeine 
Heilquellen, 


der Schleimhäute, der weiblichen Genitalorgane bei 


von Seiten des Nervenſyſtems. Scrophulöſe, atrophiſche Kinder erholen ſich 
außerordentlich. Fichtennadel⸗Eytract⸗ Bäder, friſche Kräuter⸗ 
ſäfte werden verabreicht. Molken⸗Bereitungs⸗Anſtalt, Apotheke, Poſt⸗Station 
find vorhanden. Nächſte Telegraphen⸗ Station Friedeberg a. Q. (1 Stunde), 
nächſte Eiſenbahn⸗Statjon Greiffenberg i. Schl. (Schleſiſche Gebirgsbahn); bis 
dahin von Berlin in 5½, von Breslau und Dresden in 5 Stunden, von 
Berlin und Frankfurt a. O. ſechswöchentliche Retour Billets. Von Greiffen⸗ 
berg nach Flinsberg in 2 Stunden per Poſt oder Droſchke. a 
Sreguenz 1873, 1300 Perſonen. (J. 21195) 
Aerztliche Anfragen beantwortet der Badearzt, Herr Dr. Adam, wegen 
Wohnungen aber und ſonſt giebt gern Auskunft 
* * © un wer Er * 7 I. 
Die Reichsgräflich Schaffgotſch ſche Bade⸗ und 


Brunnen⸗Inſpection. | 
. Me 6 337 f 05 
Saßnupftabackfabriken 
8 


zeige ich hiermit ergebenſt au, daß ich in Wwe S eng, 
Bürgerwerder an den Mühlen Nr. 11, eine 
Schnupftaback⸗Mühle angelegt habe, welche ich zur 
geneigten Benutzung empfehle. 


Ferd. Frischling. 


Marmor⸗Kalk, 


Ergiebigkeit, Fettigkeit, ſowie blendend weißen Farbe wegen 
vorzugsweiſe zum Putzen und Weißen geeignet, offerirt in 


Arzylaneweki, 
1 Vertreter für Poſen und 
Umgegend. 


KalkOfferte. 


2 


alleinige 


Waukall vorzüglicher Qualität, gelöſcht 2 Kubikfuß 
8 ekt zu den] bes 
Ber, off FERN zu d | heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 
krankheften in d. kürzesten Frist a, 
ıgarantirt selbst in den hartnäckig- 
‚sten Fällen für gründliche Heilung, 
| Sprechst, Leipzigerstr. 91 von 8—1 


über das gewöhnliche Maß ergiebi 
ſolideſten Preiſen 


Schwarzer & Co, 


Gogolin 


See! — 


Hagelſch 


de 
mel Nadreäskich, Szleswig-Holsztynu, prowincyi 


skiej i Hohenzollern. 
Flinsberg empfiehlt fich durch ſeine romantiſche, 


fai e de Morgens „ eiſenhaltige Säuerlinge zu Bade: und Trinkkuren 
zweiſchnittige Wieſen. — Gebäude in ſin allen Schwächezuſtänden nach acuten und chroniſchen Leiden, bei krankhaften 
gutem Zuſtande, todtes und lebendes Veränderungen des Blutes, 0 5 


2 Säle, 13 Zimmer, mit Park und 


156 M. Anzahlung nach Uebereinkunft. 


|(H. 31742.) 


ſchaftsgebäuden zu Scheuern, Pferde⸗ 
angrenzendem Garten und Ackerlande, 
| N , bir Batunkenehmer e wenig geg ben ele 8 
hierorts bisher faſt unbekannt, ſeiner außerordentlichen 

zahlung, ſofort zu verkaufen. Frankirte 
befördert 


Bernh. Grüter, Breslau. Nie 
merzeile 24. 


ſentfernte 


nebſt eigenem Lehm und Torf, iſt un» 


| verkaufen. 


Die Bade-Direltion ſowie die ſtädtiſchen Behörden haben in wohlr⸗ 
wogenem Intereſſe unſeres Badeortes beſchloſſen, dieſe Dünen ud 
ſomit auch das Strandſchloß, durch mächtige Bollwerke zu ſchützu. 
Hierdurch wird es möglich, auf dieſen Dünen ein großes e 
mit 40 Wohnungen und 8 Zellen zu warmen Seebäpern zu errichtet, 
wie der hieſige um die Hebung des Bades hochverdiente Badeveren 
beabſichtict. Iſt dieſer Prachtbau — auf 40,000 Thlr. veranſchlagt - 
erſt vollendet in feiner architektoniſchen Schöne, mit zweiſeitlichm 
Thürmen, einem flachen zementirten Wandeldach zum Aufenthalt für 
Seeluftbedürftige — dann möchte wohl weder an der Oſtſee wie Norp⸗ 
ſee ein Bad ſich in ſeinen Bade⸗Einrichtungen und ſonſtigen Vorzigen 
meſſen können mit dem Trouville der Oſtſee — Colberg! 


een eee 


zu gegenſeitiger 1 


üden⸗Vergütung 


in Leipzig gegründet im Jahre 1824 
empfiehlt ſich den Herren Landwirthen zur Verſicherung 
von Feldfrüchten aller Art; dieſelben können mit oder ohne 


[Stroh zur Verſicherung gebracht werden, im erſteren Halle 


dei 5 Sgr. Ermäßigung der an ſich billigen Prämie. 
Zahlung der Entſchädigung vier Wochen nach Taxe 
voll und haar. 


Towarzysiwo 


wzajemnego wynagredzenia szkod 
od gradobiola w LIP SKU 5 
za bezpiecza ze zasady tylko ziarno po normalnej premii 
20 sbr. Zabezpieczenie slomy przy obnizeniu premii o 


szaninie, grochu, wice i roslinach olejnych jest dozwolore. 
Zabezpieczenia nizéej 100 tal. wykluczaja sie. Fundusz 
rezerwowy wsumie 24,000 tal. istnieje rzeczywiscie. Pola 
gradem dotkniete pozwalaja sie po ustanowieniu miernej 
differencyi zabezpieczenia uprawie i na nowo zabezpieczyé. 
Oszacowanie szköd dzieje sie przez inspektoröw. Koszta 
taksy wynoszg 5 procent wynagrodzenia, najwyzéj jedna- 
kowoä tylko 50 tal. od jednéj taksy. Wynagrodzenie 
Iwyplaca sie 4 tygodnie po taksie w pelnéj sumie i go- 


toka.  Papieröw, statutow i taryfow bezplatnie dostaé 


mozna. Obszar dazialalnosci towarzystwa: kröl. Saskie, 
Panstwa Turyngskie, ksiestwo Brunswickie, oba Wielk. 
ksiestwa Meklenburgskie 1 kröl. Pruskie 2 wyjgtkiem IE 


Verſicherungs⸗Papiere, Statuten, Prämientarif unent⸗ 
geltlich zu haben durch die Agenten der Geſellſchaft Herren: 
Maximilian Dietrich in Buk. 
Theod. Leop. Manthey in Kostrzyn. 
NM. Glowinski in Obornik. g 
Adolph Kauf in Samter. 
Lewin Kaphan in Schroda. 


Ein Rittergut, 


Za 
kommerziell ſehr günſtig, bei Frankfurt 


au 
10 


bnarzt 


15 6 1 
O. gel . 2 M RN R ner 
Iren, gelegen, mir 20,000 Morgen] 88. Asp OWICZ, 


kleefähigem Boden, Stärkefabrik. 
Schöne Gebäude, herrſchaftliches Schloß, Poſen, Gueſen, 
a Wilhemſtr. 17. Wilhelmſtr. 51. vom 
5 „3. Mai d. J. ab. 
In Poſen werde ich täglich von 
912 und von 2—6 conſultiren 
Sonntag ausgenommen. 5 
In Gneſen werde ich alle Tage; 
durch meinen Aſſiſtenten vertreten. 
Sonntags dagegen werde ich per⸗ 
ſönlich Patienten annehmen 5 


ſchönem See, iſt zu verkaufen. Preis 


Bernh. Jankowitz, 


Dresden, Neuſtadt. 


Ein Grundſtück 


in einer freguenten Stadt Niederſchleſiens 


jan der Eiſenbahn, beſtehend aus einem Ku 
3 ſtöckigen Wohnhaufe mit 6 herrſchaftlichſ 


eingerichteten Wohnungen nebſt 3 Wirth⸗ 


Gesonlochlis- | 
55 
kraukhelisn, 
Hautkr, Schwächezuständen et 
auch in ganz veralteten Fällen, wer- 


ſtällen, Wagenremiſen ꝛc. und nebſt 


an lebhafter Straße und freiem Platze 


stets mit sicherem 
2 


Erfolge geheilt. ö 
Professor br. FH Wau, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 
de eech 


0 Freiniligen-Examen, 


Eine ½ Meile von der Oſtbahn 


net, iſt unter günſtigen Bedingungen 
aus freier Hand, bei 34000 Thlr. An⸗ 


Anmeldungen sub Chitfre E + 405 
die Annoncen Expedition 


Neue Curse. Pension. 
Posen, St. Martin 66. 


eee eee 125 Ä 
Meinen Wohnſitz habe ich 


Ziegelei 


ter günſtigen Bedingungen ſofort zu 

Meldung beim Gutsbefitzer 
W. Timm, in Rzadkowo per Mia⸗ 
ſteczko. 


Spegial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 


parterre) verlegt und empfehle mich, wie 
bisher, zur Ausführung jeglicher Art 
geometriſcher Arbeiten: Ver⸗ 
xeefjungen, Dismembrationen, 
Nivellements, Drainagen etc 
Poſen, im April 1874. 5 


J. Krenz, 


Königl. Feldmeſſer u. Kultur⸗Ingeniem 


und 4—7 Uhr, Auswärtige brieflich. 


v 


ße Nr. 10 iſt vom 1. Mat eine 
Stube nebſt Küche zu vermiethen. 


Einen unverheiratheten zweiten 


Wirthſchafts⸗ 
Beamten 


„Juli das Dom. Gnuſzyn bei 


0 Adler-Sinie | Soofe 
euffehe Transatlanliſche Dampf: önigsberger Wferde- 
eee e e in Hamburg. a 8 at I e. 


5 r Sclehlden Pferd 
— . a 2 zur eſiſchen erde⸗ 
6e! DO _ Damburg ns Wem York suterie ng .5 ame 
RR: ni d. J. ab ihrt[ werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt die ei } 2 
en prompt aus, e Keen, Tons 12 5 N 2000 geln Pferdekraft unten Schrauben. rk 
7 . ’ ampfſchiffe: 
in Modrze Poſt Stenſzewo. Herder am 30. April Goethe am 14. Mai Leſſing am 28. Mai. 
Imdament⸗ Pflaſter u. Chauſ- Paſſagepreiſe: J. Cajüte Pr. Thlr. 165, II. Cajüte Pr. Thlr. 100, 


ſtrücgsſteine find zu verkauf, in Micha⸗ 
r ven Seeds |, b. d wiſchendec Pr. The. 45 
8 7 7 usk. weg. Fracht u. Paſſage erth.: Die Direction in Hamburg, b. St. Annen 4 
Land wirthſchaftliches. ſowie De Agenten: 1 5 5 5 
Blumen⸗ und Gemüſe⸗Saa⸗ in 1 L. Wollenberg, in 9 Joſeph Fränkel, 
ER, eneral⸗Agenten in News York: Knauth, Nachod & Kühne, 113 Broadway. 
min, Gras⸗ und Kleeſaaten, Briefe adr. nal e en en en nl 


ze. 2c. empfiehlt billigſt National-Dampfschifis-Compagnie. 


Kreuzkirche. Sonntag d. 96.97. a 
Worm 10 Uhr: bern, Sl 
intendent Klette. — Na mitn, 
2 Uhr: Herr Paſtor Schönborn 

Mittwoch den 29. April (Br. 
und Bettag), Vormittags 10 ul 
85 e 1 Ei 10 
mitta r: Herr Su ach 
Klette e 

Petrikirche. Sonntag d. 26, Au 
rüh 10 Uhr, Predigt: Herr Koll 
heath Dr. Go Ebel Herr Ken fe 

Mittwoch den 29. März pr 
und Bettag), früh 93 Uhr: 0 
reitung zum heiligen Abendmahl 
10 Uhr, Predigt: Herr Dig 


von Hochzeits⸗Carmen und Ge⸗ 
Ilegnheits⸗Gedichten empfiehlt ſich 


Nalwina Warſchauer, 
. Markt 74. 


Lotterie⸗Looſe + 21 Thlr. Su) 
3. 9. Thlr., W 43 Thlr., 13: 24 Thlr., 
2 G. Opundti, Berlin, Jannoibbr. a Fee 
— 5 vebel. endmahl. 
2 ii 2 . 9 
Preuß & otferieloofe Dom. Lezec bei Zirke ſucht zum ſo⸗ an Kun dr 


4. Kl. in Orig. u. Anth.⸗Sch. 4 19 fortigen Antritt einen unverheitatheten mahlsfeier: Herr Paſtor S al 
5 * [2 IM 


Gehalt 120 Thlr. 


die landwirthſchaftliche ® j Thlr., 3 95 Thir. W 4½ Yaa 2, % wei 
1 N on Stettin nach Newyork, via DE 8 9& 0% dan Sen, /ealzmweiten — 10 Uhr, Predigt: 1 % 
| n en von Amerika Hull⸗Liverpool. Jeden Mittwoch Scree . Prenpens en Wirthſchafts⸗ Sage 5. e 
I udwig Auerbach, a 40 T al e r mit vesstänbiger Bes Schereck, Berlin, Breiteſtraße 10. Beamten. a 1 Def aun 
Bkneiteſtraße 10. a 1 8 5 Bremer Gehalt 120 Thlr. mahlefeir Herr a al Shen 
| ichn 7 766 — f — ] mahlsfeier: Herr Dipviſtogz 
i Saft selig, Messing, Berlin, sansa etrabe 28 Ausfiellungsfoofe. Geübte Drag d S 
: E 1255 r Ver ug ſind beſtimmt: gt: * ö ple a 
Sn, Bizyer F btw U. Messing, Stettin, wein eee , bahn, en nun: Schriftſetzer e e 
verkauft: re C T „ 15000 finden ſofort dauerndes En⸗ Schlecht. En 
| Br a Sarnifontirche, Sonntag ia 


Deutsche Roman-Zeitung,. 
2. Quartal 1874. Preis 1} Thlr. 
Zu beziehen durch Post und Buchhandlungen. 
; Inhalt! Benedikt von Fanny Lewald, Samarow, Todes- 


8 Ctr. roth. Klee, 8 Ctr. 
engl. Raygras⸗Saatgut, 
14 Böcke, 100 Mutterſchafe, 
40 Hammel, reichwollig, 
Boldeb. Abſt. zur Zucht. 
Abnahme n. d. Schur. 

1 Maſtborg, kernfett. 


26. April, Vormittags 10 Uhr: 
Div.⸗Pfarrer Dr. einen 
Mittwoch den 29. April (dir 
und Bettag), Vorm. 10 Uhr: har 
Konſiſtorial⸗Rath Mil.⸗Oberpfuthe 
Haendler. (Abendmahl.) 
Ev. ⸗luth. Gemeinde. Sw 
den 26. April, Vormittags kr: 
Herr Paſtor Kleinwächtet, — 
Nachmikt. 2 Uhr: Derſelbe. 
Mittwoch den 29. April ( 
bußtag), Vormittags 95 Uhr an 
Paſtor Kleinwächter. 7200 


do. 7 20 


gruss der Legionen. 
Verlag v. O. Janke in Berlin, Anhalt-Str. 11. 


1. do. 80 
B |fowie 4000 diverſe Gewinne. 


Geſchliffene Glaswaaren, Obige Hauptgewinne werden den 


Verloofungsbeſtimmungen gemäß auch wird zur Beaufſichtigung von 3 Kin: 
in ban ausgezahlt. dern, Mädchen im Alter von 4 — 10 
namentlich alle Sorten Waſſer⸗, Wein-, Liqueur- und 
Viergläſer liefert in feiner weißer Qualität, zu ſehr bil⸗ 


gebildet und aus anſtändiger Familie 


, 73 TROST eee 


Looſe d 1 Thlr. Jahren von einer hieſigen Familie zu 
find zu beziehen durch das Büreau ſengagiren geſucht. a 
der internationalen landw. eee 


e Be] ligen Preiſen den Herren Wiederverkäufern die Fabrik W u 15 e 1 185 har de dien I 01 
. b r wei gut möbl. Zimmer, |” L. Kirchen find in der Zeit vom I. i 
Bock Verkauf: Amalionhütte per Tandrzin U.-S. enheraub, ſind 2etünten. ed N. l. m 12 dee, e del 
925 5 A 


Einen Lehling, gleich welcher Konf, 


ge ſtorb: 6 männl., 2 we 
getraut: 11 Paar. 

CCW 
Familien Nachrichten, 
Statt jeder beſonderen Meldung 


N 


72 e 
e 
Di 900 

A 


9 
0 


ſtraße 34, Thüreingang, im ſucht Wilhelm Fürſt Nachf. befke © w weh ge 
3. Stock, vom 1. k. Mid. zul Sum ſofortigen Antril — 
vermiethen. Näheres daſelbſiſwerden zum Neubau der Gör- 
9 liz⸗Zittauer Eiſenbahn meh⸗ 


En N 19 0 A 


N 

5 4 

N W 
e 


5 Se gemäſtet, r | 2 | in Lokal rere tüchtige Schachtmeiſter Hedwig Kantorowiß 
u. Ochſen e 8 = und 500 Bahnarbeiter ge- Joſeyh Bach, 
verkauft Dom. Woynitz bei Alt⸗Boyen verkauft 2 ſprung- zur Waaren⸗ Handlung ſucht. Meldungen nimmt dat Peer, dei 2 1801 


Dom. Mreuczyn fähige Mullen der Angler und 2 ſprungfähige Eber pi Ok Central-Pau-Nüreauchſt⸗ 
bei Pudewitz. 55 1 — Zu Johanni d. J. hat daſſelbe pin) ‚vom 5 ah ritz in a a f 
f Eber- und Hauferkel derſelben Race abzugeben. ft jet geſu Nähere Ein füchtiger aſtorin Sem 
Caſtmir Neumann, age , 


Papierſtoff Fabrikation Schulſtraße Nr. 4 „Klempnergeßücſe. a 
bei Wronke ftchen uus Holz auf chemiſchem] Ver a aaa 


het STE und dauernde Arbeit zu erhalten, kann Julius Büttner, Vea. 
Neuer Markt 16. 
200 Mutterſchafe Wege. 


ſich bald melden bei 8 575 AT 
; Heute Abend 8 Uhr iſt meine lil 
ve 0 E. Sellge, in Pleſchen Fran Hulda, geb. Weiß, von ele 
Geſchäfts⸗Lokale, ganz neu einge⸗ Ein routinirter, beider Landesſprachen] munteren Tochter glücklich entbunde 
bal 9.5 zu 15190 1 
R ; 0 eim H. Trynkowski, Orga⸗ 
zum Verkauf, nach der Schur Alle Holzarten, ſowie Holzabfälle und Sägeſpäne finden durch dieſen 
abzunehmen, können aber jetzt noch wenig ausgebeuteten und ſehr lucrativen Suburtriegweig die vortheil⸗ 
n der Wolle beſichtigt werden. hafteſte Verwerthung. Sämmtliche dazu gehörige Maſchinen werden 


mächtiger worden. den 28, At 
en 23. ril 1874. 
niſten der Pfarrkirche. Buchhalter, . 2 
von Drevel & Nofenhain, Speciäalbureau für elluloſefabrikation in 
Berlin S. O., Michaelkirchſtraße 13, unter Garantie geliefert und ber 


Alphons Pelteſohn 
eee eee eee | ann ſofort Stelle als ſolcher über eg . 8 
Friedrichſtraße 11 iſt die Hälfte der e in J. B. Ganges Buch. Volniſche⸗ Cheat 
Bel⸗Etage beftehend aus 4 Zimmern, handlung in Onefen. h bend, den 25.9 l 
pfiehlt Iſidor Appel, Bergstraße. kriebs puh übergeben. e e Bi SATTE Sonnabend, den 25. Aptll 
— eee eee, Die Beſichtigung einer größeren Anlage, welche ſich bereits ſeit längerer 
Zeit in erfolgreichem Betriebe befindet, kann geſtattet werden. Proben von 


Küche und Zubehör vom 1. Oktober e. 16 
7 90 für 350 Thaler zu vermiethen. Nähe⸗ 75 Halka. 0 
. i h e 5 Fabrikaten ſtehen zur Verfügung. (R. M. a. 379/4.) Oper in 4 Akten, Tert von WI AN) 
6 „8° 5 sh . — . 
Zwei neue feuerfeſte und diebes⸗ LOTTERIE 


4 ſichere Geldſchränke neuefter Kon⸗ 55 DEN Wolski, Muſik 11 Stanislaus M. 
ſichere Geldſchränke neuefter Kon⸗ & KR RUN iuſzko. 
ſtruction, von mir ſelbſt gefertigt, ([zum Beſten einer Erziehungs⸗Anſtalt für verwahrloſte Kinder in Königsberg. Ein Laden Halte: 5 1 S5 rid . cite 
verkaufe ich zu foliden Preiſen. Wegen Veranſtaltung einer Ausſtellung der 4000 Gewinne im Mos⸗ it Woh ſſt Berlinerſtraße 32 a rau 8 ridericn 10 
Jede Art Schloſſerarbeit führe ich [kowiter⸗Saale des hiefigen König. Schloffes, zu welcher von Sr. Majeftät RN ure N ae 3 kowicke, Primadonna he 
10 auf's Prompkeſte aus. ſunſerm Kaiſer der Moskowiter⸗Saal huldreichſt ewilligt worden iſt, wird 3 a au 85 5 italieni ſchen Oper. Can 


Meine Verlobung mit Fräulein A Mt 
dalena A EA 


wittweten Frau \ ig 


Auf dem Dom. Gharcio 


Scegras, Werg und Roßhaare em⸗ 


AR 


Eine tüchtige perfekte 


Hotelköchin, 


kann ſofort eintreten im ; 
Hotel de Nord, in Gneſen. 

Gehalt bei freier Station SO Thlr. 
pro Anno. 


V. Autkowski 


2 eee 


O. Werfe, die Ziehung erſt Donnerſtag den 11. Juni, Morgens 6 Uhr, im Saale a 4 ML 8 5 
e 8 eee „„ ray, Auftrage des Comités Für den Seitens des Poſener [ päiſche Sängerin — 
a 0 ee ee ; 5 5 hr⸗Vereins gepachteten Gar⸗ Bl 3 ber Emil Tauber's 
in \ R 11 der Vorſitzende vom #ilgwänm. a Landwehr gepachteten Gar- Verh. u. unverh. Wirthſchafts⸗ 1 
Ein Mahagoni⸗Flügel v 7 77 f 2 zu . ten am alten Bahnhofe wird ein Abeamte, die wirklich gut empfohlen! Volksgarten - Theater 
1 € 2 . 9 DD 5 tüchtiger cautionsfähiger 101 ſi d, weiſt ft ts nach — 5 m 
iſt für 80 Thlr. zu verkaufen 1 10 Ur 55 alt ſind, weiſt ſtets nach Sonnabend: Die weite n 
kee ar ke ee I dune nende 91 Neſtaurateur e Sie 
Ein Flügel neuer Konſtruktion iſt Frauen. . nn 0 4 180 0 A 1 ee In der Aula der ſtädfiſhh 
Re: 0 5 1 N Die 6 ine ey 
3 3 F Ein ganz ſicher wirkendes Mittel ge Vegeta Mise 08 npu ver 41. Schriftlich Meldungen ſind ſchleu⸗ W fahne . Mittelſchule, ’ 
ee e gen den weißen Fluß wird verabreicht Anatherin-Zahnpasta, SIR nigft an den Polizei⸗Direktor Kt Wi | TRANS Kleine Ritterſtraße, 2 Tree ; 
Leder⸗ EN Zahnplombe Staudy hierſelbſt zu richten. B irt ſſchafterin täglich von 10 Uhr Vormittags! 
3 £ mit den beiten Zeugniſſen und Empfeh⸗ Uhr Nachmittags 


6 haben ſich ihrer Vorzüglichkeit we⸗ 1 


+ 
Gummi⸗ Riemen zu Großdorf bei Birnbaum. gen einen europäischen Ruf erwor⸗ 


f, i lt. Preis 209 ben. — Diefe 4 Produkte dürfen 
Hanf⸗ 8 1 8 50 G5 ae deshalb Perſonen, welche auf 
empfiehlt Rn Brief am den Verleger. g ſchöne Zäh ne 
g tto Heinicke, „Zehn Jahre litt ich an Schwäche-|® 1 egen, ſowie ſolchen, welche 
mi 


zuständen, kein Arzt konnte mir, 
Handlung für Mafchinen- 1 218 "Ohne Ihr Buch wäre ich |& 3 ahnüb eln 


Henriette Zeh,; lungen über ihre Tüchtigkeit Stellung. 
Gef. Off. erbeten A. B. poste res- 
tante Rogasen. : 


Ein anverheiruibeter 


Inſpeklor, 


Ausſtellung 


Hanns Makart 
Abundantiabilben 


Ein unverheiratheter deutſcher 


Sufpektor, 


der poln. Sprache mächtig, mit guten 
Zeugniſſen, findet zum 1. Juli c. 
bei 150 Thlr. feſtem Gehalt und freier 
Station, Stellung. 


Bedarfs⸗Artikel ; = { R 14 ! g 
oe apbofe. 58. an e ee 8 Gb find, gere zum 3 Sroczyn bei Pudewig. kn u bannt a, e die Toftlnbige dar in Original⸗Gemälden. 
wesen. Gott mag Ihnen vergelten, s © rauche empfohlen werden. u A fung einer größeren Wirthſchaft zu Billets find in der Buchhnle 


Depots in den meiſten Apothe⸗ M 
ken Deutſchlands, in Poſen bei & 
9 e ee 0 


artin 11 


von Joſeph Jolowicz und 


denn durch Sie wurde ich in sieben /& 
Ausſtellungs Lokale zu erhalten. gi 
U 


Wochen von zehnjähriger Impotenz 
geheilt“ 0. EB. 23. 


Hof- Chokeladen- 
Das hier erwähnte Buch ist das 9 


Fabrik berühmte Original - Meisterwerk g 


f Der Jugendspiegel“. Für 17 Sgr. & 
von Gebrüder Stollwerck] in Franco-Couvert von . Bern- 


Die Kaiserl. und Königl. 


Ein erfahrener Brenner berechnen. Offerten sub f F. 37 


1 0 br been e dg 

im Kreiſe Koſten zur neuen Brenn⸗ b 15 

„ A. Duchowski, [Periode gute Stellung. Anerbietungen ſchafte⸗Jnſpeltor, der polniſchen Sprache 
Bergſtr. 14. . unter A. 8. 4 in der Exped. d. Poſener 

Haupt⸗Depot in Berlin bei Zeitung. 


Abends 71/9 Uhr 
bei Gas⸗Beleuch tu, 


S — 


in Göln übergab den Verkauf = Een i 8 Herren J. F. Schwarzloſe CCC ö b 
ihrer wee den Et in Bar a en 9 Söhne, Magere 30. 5 1 Mädchen, die Exped. der Poſener Zeitung. Bei ungünftiger Witterung am ni 
a 1 5 ee Ri KFriedrichsſtr. 10 iſt v. 1. Okt. welches mit den Haararbeiten bewandert Eine 1 1 und Plätterin folgenden m 

Cie howicz Fachfolger, { eine Wohnung v. 5 Zimm., Korridor, Die gemeinſchaftliche Benutzung einer ffiſt, findet Engagement in dem Friſeur⸗ iſt zu erfr. Bäckerſtr. tr. 4 im Hofe. 85 ac 0 10 

1. Kletscho£f jun, und 8. Küche u. Zub., mit Gas“ u. Waffer-|febr vortheilbaft gelegenen maplirken] Geschäft von Eltern od, kinderloſe Herrschaften] Seen Tisbeine und SEE pen 
Kantor o wie z jun. leitung, ferner ein großer, trockener Wohnung iſt ſof, oder zum 1. Mai an L Sorauer welche geneigt wären, ein Mädchen von] Sauer ohl. a 2 
22 60 Lagerkeller (gegenw. Weinnie⸗ einzelnen Herrn zu vermiethen. Näheres 0 14 Jahren an Kindesſtatt anzunehmen Heute Abend Eisbeine bei 100 


Markt 71. 
Duc und Verlag von W. Decker & Ks. (G. Röftel) in Poſen. 


erf. Näh. St. Roch 22 b. Frau Habrich. [A. Nomanowski, St. M 


f derlage) zu verm. Näh. daſ. 2 Tr. in der Exp. d. Z. 


